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EINLEITUNG: ZUR BEZIEHUNG VON LITERATUR UND GESELLSCHAFT

Die Werke der japanischen Gegenwartsliteratur, die bisher in deutscher
Übersetzung vorliegen, erwecken vielleicht nicht unbedingt den Ein­
druck, daß sich die Autoren und Autorinnen in ihren Romanen intensiv
mit den sozialen Problemen ihrer Zeit auseinandersetzeIl. Politische wie
gesellschaftliche Phänomene wurden jedoch schon seit Beginn der Mo­
derne immer wieder in der japanischen Literatur thematisiert, was gegen
Ende des 19. Jahrhunderts zur Entstehung des "politischen Romans" (seiji
shosetsu) sowie des "Sozialromans" (shakai shosetsu ) führte. 1 Ein sozialkri­
tisches Moment weist auch der Frühnaturalismus2 auf. In einem der re­
präsentativen Werke, Hakai [deutsch: Ausgestoßen] von Shimazaki Töson
(1872-1943), geht es um die Diskriminierung der gesellschaftlichen Rand­
gruppe der Burakumin, ein Thema, das bis in die Gegenwart immer wieder
literarische Gestaltung findet.3 Eine besonders enge Beziehung zwischen
Politik, Gesellschaft und Literatur bestand innerhalb der Proletarischen
Literaturbewegung (puroretaria bungaku undo), die zwischen 1928 und 1934
großen Einfluß auf die Literaturproduktion ausübte. In den Werken dieser
Bewegung ging es vor allem um die Darstellung der Probleme der mo­
demen industrialisierten Arbeitswelt; darüber hinaus setzten sich insbe­
sondere die Autorinnen auch mit der Rolle der Frau in Familie und Ge­
sellschaft auseinander.4

1 Zu dem Begriff "Gesellschaft" (shakai), der aus westlichen Sprachen in das Ja­
panische eingeführt wurde, vgl. Yanabu 1991:21-34 und Gluck 1985:26-35.

2 Zum japanischen Naturalismus (shizenshugi), dessen Autoren sich einer Dar­
stellung privater Probleme ohne gesellschaftskritische Dimension zuwandten,
vgl. Hijiya-Kirschnereit 1981:15-24.

3 Vgl. hierzu den Beitrag Das Buraku-Problem in der japanischen Literatur am Bei­
spiel der Erzählungen von Tokuda Shüsei und Shimizu Shikin von Renate Jaschke
in diesem Jahrbuch.

4 Vgl. hierzu Gössmann 1985 und 1992. Zur Proletarischen Literaturbewegung,
die aufgrund ihrer zunehmenden sozialistischen Ausrichtung 1934 verboten
wurde, vgl. etwa Shea 1964 und Schamoni 1973. Nach Kriegsende engagierten
sich viele ehemalige Autoren und Autorinnen der Proletarischen Literaturbe-
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Seit der Nachkriegszeit bis in die Gegenwart findet in vielen literari­
schen Werken eine Auseinandersetzung mit dem Krieg, der Kapitulation
und der Besatzungszeit statt.5 Ein eigenes literarisches Genre bildet hierbei
die "Atombombenliteratur" (genbaku bungaku), die das Leid der Opfer der
Atombombenabwürfe beschreibt.6 Als in den 60er Jahren die Umweltver­
schmutzung immer stärkere Ausmaße annahm, beschrieb die Autorin
Ishimure Michiko (*1927) die Situation der Opfer der Quecksilberverseu­
chung, der sogenannten "Minamata-Krankheit", in ihren Werken, wo­
durch sie die Problematik ins öffentliche Bewußtsein hob? Sie gilt bis heu­
te als Symbolfigur der Bewegung, die für die Ansprüche der Opfer dieser
Umweltkrankheit kämpfte (Monnet 1988a:l). Die japanischen Autoren
und Autorinnen beschränkten sich jedoch nicht nur auf die sozialen Pro­
bleme des eigenen Landes; in Hishoku [Fehlfarbe] (1964) von Ariyoshi Sa­
wako (1931-1984) etwa wird die Rassendiskriminierung in den USA the­
matisiert.8

In Hinblick auf die Gegenwartsliteratur heißt es immer wieder, die Zeit
des sozialen Engagements der Literaten sei vorüber, und für viele Best­
sellerromane seit den siebziger Jahren, in denen das Lebensgefühl von
Jugendlichen im Mittelpunkt steht, wie etwa Nantonaku kurisutaru (1981)
[deutsch: Kristall Kids] von Tanaka Yasuo (*1956) oder Kitchen (1987)
[deutsch: Kitchen] von Yoshimoto Banana (*1964), mag dies durchaus zu­
treffen. Nach den politisierten sechziger Jahren ist in der Literatur ein
Rückzug in die Innerlichkeit zu beobachten, die in der Bezeichnung naikö
no bungaku [Introvertierte Literatur] zum Ausdruck kommt. Für die "nach
1950 geborenen, in der Wohlstandsgesellschaft aufgewachsenen Autorin­
nen und Autoren", die "ein neues hedonistisches, konsumzentriertes Le­
bensgefühl" (Hijiya-Kirschnereit 1992:23-24) artikulieren, steht der Begriff
kükyo no sedai [Generation der Leere]. Es lassen sich jedoch auch für die
Gegenwartsliteratur wichtige Werke anführen, die offenbaren, daß sich

wegung in der Demokratischen Literaturbewegung (minshu shugi bungaku un­
dö). Zur Demokratischen Literaturbewegung sowie der Frage der Beziehung
von Literatur und Politik am Beispiel der Autorin Sata Ineko vgl. Ophüls 1990.

5 Eine Darstellung der literarischen Auseinandersetzung mit Krieg und Nach­
kriegszeit bietet Hijiya-Kirschnereit 1991.

6 Eine theoretische Auseinandersetzung mit diesem Genre leistet Treat 1989a
und 1989b.

7 Zum Werk von Ishimure Michiko vgl. Monnet 1988a.
8 Die Erfahrung eines Auslandsaufenthaltes bedeutet für viele Literaturschaf­

fende auch einen wichtigen Impuls, sich nach ihrer Rückkehr kritisch mit der
eigenen Gesellschaft auseinanderzusetzen. Vgl. hierzu den Beitrag Nagai Kajü.
- Seine Reise in den Westen und seine Kritik an der Modernisierung Japans von
Evelyn Schulz im vorliegenden Jahrbuch.
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Die japanische Gegenwartsliteratur als Forum sozialer Thematik

die japanischen Autoren und Autorinnen der Gegenwart durchaus den
Problemen ihrer Zeit stellen.9

Ein Charakteristikum der japanischen Gegenwartsliteratur ist die große
Publikumsnähe der Literaturschaffenden, die mit der Art der Veröffentli­
chung ihrer Werke in Zusammenhang steht. Die meisten literarischen Wer­
ke - keineswegs nur die Unterhaltungsliteratur erscheinen zunächst
nicht in Buchform, sondern als Fortsetzungsromane in Zeitungen und
Zeitschriften. lO Als das Genre des Zeitungsromans (shinbun shäsetsu) Ende
des 19. Jahrhunderts entstand11, wurden folgende Kriterien an ihn gestellt,
die mit Ausnahme der Beschränkung auf Gegenwartsstoffe bis heute Gül­
tigkeit haben:

[Er sollte] möglichst über Menschen, Sitten und Tendenzen der Ge­
genwart berichten, für alle mitfülllbar und verstehbar sein, Lektüre
für die ganze Familie bieten, unterhalten und ein wenig belehren.
(May 1984:974)

Bei der Publikation in einer Zeitung oder Zeitschrift handelt es sich kei­
neswegs nur um den Vorabdruck eines fertigen Romans, sondern das
Werk entsteht parallel zu seiner Veröffentlichung. Die Autorinnen und
Autoren erhalten häufig Zuschriften aus dem Lesepublikum, das in man­
chen Fällen auf diese Weise sogar Einfluß auf den Fortgang eines Romans
nimmt. Als etwa die Autorin Sata Ineko (*1904) 1956 in einem ihrer "Fa­
milienromane" (katei shäsetsu) schilderte, wie eine geschiedene Frau über­
legt, ob sie auf ihre Liebe zu einem jüngeren Mann verzichten soll, um
seinem gesellschaftlichen Ansehen und seiner Karriere nicht zu schaden,
erhielt sie einen Brief von einer Leserin, die sich in einer ähnlichen Situa­
tion befand und schrieb, sie wolle von der Romangestalt lernen und eben­
falls verzichten. Dies veranlaßte die Autorin, entgegen ihrem ursprüngli­
chen Plan, den Roman glücklich enden zu lassen (Sata 1979:372). Wie die­
ses - vielleicht etwas extreme - Beispiel zeigt, werden literarische Werke
in Japan häufig als Lebenshilfe verstanden und können somit einen Ein­
fluß auf die Wertvorstellungen des Lesepublikums ausüben.

Die Romane, die im folgenden vorgestellt werden sollen, sind Beispiele

9 Zum sozialen und politischen Engagement von Literaturschaffenden in Japan
vgl. auch Itö 1990. Eine Darstellung der modernen japanischen Literatur bis
zur Gegenwart bietet Hijiya-Kirschnereit 1992.

10 Dies geschieht vor allem auch aus kommerziellen Gründen, da durch die Pu­
blikation von Fortsetzungen in Zeitschriften der Publikumsgeschmack getestet
werden kann (May 1984b:1073). Zudem garantiert es den Autorinnen und Au­
toren zumindest für den Zeitraum der Publikation des Fortsetzungsromans
ein regelmäßiges Einkommen.

11 Zur Geschichte des Fortsetzungsromans in Japan vgl. etwa May 1984a.
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für eine literarische Gestaltung aktueller gesellschaftlicher Probleme in der
japanischen Gegenwart. Um die Bandbreite der sozialen Thematik in der
Gegenwartsliteratur aufzuzeigen, wurden drei verschiedene Themenkom­
plexe ausgewählt, zu denen jeweils zwei bis drei Romane vorgestellt wer­
den. Dabei handelt es sich um Themen, die seit den siebziger Jahren in der
japanischen Öffentlichkeit in zunehmenden Maße diskutiert werden und in
mehreren literarischen Werken bekannter Autorinnen und Autoren Gestal­
tung fandeIl. Die Werke erreichten entweder als Fortsetzungsromane in ei­
ner der drei größten überregionalen Tageszeitungen ein breites Lesepubli­
kum oder wurden mit Preisen ausgezeichnet. Einer der Romane wurde so­
gar zum Bestseller. Vorgestellt werden sowohl Werke der Unterhaltungsli­
teratur als auch literarisch anspruchsvollere Romane, wobei eine eindeutige
Zuordnung nicht immer möglich ist, da die Grenzen von beidem im Fall der
japanischen Gegenwartsliteratur sich oft verwischen. Keines der Werke wur­
de ins Deutsche übersetzt, lediglich zwei liegen in englischer Sprache vor.

Im ersten Kapitel geht es um die Pflege alter Menschen, ein Thema, das
in Gesellschaften wie Japan und Deutschland, die mit dem Problem der
Überalterung der Bevölkerung konfrontiert werden, viel diskutiert wird.
Im Zentrum des zweiten Kapitels stehen ledige Mütter und vaterlose Kin­
der. Seit Beginn der achtziger Jahre gerät diese Problematik zunehmend
ins öffentliche Bewußtsein. An der Haltung einer Gesellschaft gegenüber
Alleinerziehenden, insbesondere ledigen Müttern, zeigt sich zum einen,
wie stark die traditionelle Familie noch als normativer Wert in der Gesell­
schaft verankert ist, zum anderen, welches Maß an Toleranz die Gesell­
schaft gegenüber Abweichungen von der Norm aufweist. Das letzte Ka­
pitel ist der Problematik von Gewalt an Schulen sowie der Verweigerung
des Schulbesuchs gewidmet. Insbesondere seit den achtziger Jahren wird
öffentlich diskutiert, worin diese problematischen Verhaltensweisen der
Jugendlichen begründet sind und wie ihnen zu begegnen ist. Im vorlie­
genden Beitrag geht es somit weniger um die Situation von sozialen Rand­
gruppen, sondern um gesellschaftliche Probleme, die nicht nur weite Teile
der japanischen Bevölkerung betreffen, sondern auch in den meisten an­
deren Industrienationen bestehen.

Im folgenden kann jedoch keine grundsätzliche Auseinandersetzung
mit den sozialen Problemen geleistet werden; ebensowenig wird eine um­
fassende Analyse der Romane angestrebt. Es soll vielmehr der Frage nach­
gegangen werden, welchen Beitrag die japanische Gegenwartsliteratur in
der Auseinandersetzung mit gesellschaftlicher Thematik zu leisten ver­
mag. Wie wird versucht, dem Problem auf literarische Weise gerecht zu
werden, und worin liegen die Stärken einer literarischen Gestaltung eines
Themas von sozialer Brisanz? Um zu überprüfen, ob die Werke nicht nur
für die Autoren und Autorinnen, sondern auch für das Lesepublikum zu
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einem Diskussionsforum sozialer Thematik wurden, ist zudem nach ihrer
R . . f 12. ezephonswelse zu ragen.

1. DIE PFLEGE ALTER MENSCHEN

Nach einer Umfrage aus dem Jahr 1985 wünschen sich 47 Prozent der ja­
panischen Bevölkerung, im Alter mit ihren Kindern und Enkeln zusam­
menzuleben (NHK Seron Chösabu 1985:80). Je älter die Menschen sind, de­
sto höher ist der Anteil derjenigen, die diesen Wunsch aussprechen. 1992
hielten 31 % der Frauen und 38% der Männer die Versorgung der Eltern
durch die Kinder für eine natürliche Pflicht, während 21 % der Frauen und
16% der Männer sie als unvermeidbar aufgrund des Mangels an sozialen
Einrichtungen betrachteten (The Population Problems Research Council
1992:32). Die Betonung der familiären Versorgung der älteren Generation
wird von "zwei, sich gegenseitig bedingenden Faktoren bestimmt, dem
tradierten, konfuzianischen Pflichtgefühl gegenüber der älteren Genera­
tion und der dieses Pflichtgefühl voraussetzenden Säumigkeit der Regie­
rung in sozialpolitischen Maßnahmen" (Neuss-Kaneko 1990:136).13

Durch die Zunahme der Kernfamilien insbesondere in städtischen Räu­
men wurde die Pflege der alten Menschen zu einem dringenden Problem,
zumal die Wohnungen nicht mehr darauf angelegt sind, daß neben der
Kleinfamilie die ältere Generation Platz findet. Immer noch gilt die Vor­
stellung, die Verantwortung für die Versorgung der Eltern liege beim äl­
testen Sohn, der die Familienlinie fortführt. In der Realität wird die täg­
liche Pflege jedoch meist von der Schwiegertochter übernommen, zuneh­
mend auch von der leiblichen Tochter.

Die Probleme, die sich durch die Versorgung ergeben, werden etwa seit
den siebziger Jahren immer wieder von den Massenmedien aufgegriffen.14

Der 1972 erschienene Bestsellerroman Kökotsu no hito [Die Entrückten]15

12 Um über die zahlreichen Rezensionen hinaus Informationen zur Rezeption der
Romane zu erhalten, wurden im November 1993 Interviews mit der Autorin
Tsushima Yüko geführt sowie mit Ide Sachiko und Maeda Köji, die in der Asahi
shinbun für die Publikation der Zeitungsromane zuständig sind.

13 Zur Situation der alten Menschen in Japan vgl. etwa Japan direkt 1986, Kargl
1987, Getreuer-Kargl1989, Linhart 1989 und Neuss-Kaneko 1990:135-139. Eine
Bibliographie der westlichsprachigen Literatur zum Alter in Japan bieten Lin­
hart und Wöss 1984, der japanischsprachigen Literatur Maderdonner 1987.

14 So startete etwa im November 1993 die Wochen-Zeitschrift Croissant eine Ak­
tion, in der sie das Lesepublikum aufforderte, ihre diesbezüglichen Erfahrun­
gen aufzuschreiben.

15 Der japanische Titel, der auf die geistige Verwirrung alter Menschen verweist,
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von Ariyoshi Sawako erfüllte eine wichtige Funktion, da er dieses bis da­
hin eher tabuisierte Thema erstmals in die öffentliche Diskussion brach­
te.16 Die große Bedeutung dieses Werkes zeigt sich auch darin, daß in
soziologischen Studien zur Situation alter Menschen irnmer wieder darauf
verwiesen wird (z. B. Plath 1980; Neuss-Kaneko 1990:139).

1.1. Ariyoshi Sawako: Die Entrückten

Ariyoshi Sawako, eine der populärsten Autorinnen der japanischen Ge­
genwartsliteratur, widmete sich in fast allen ihren Werken sozialen und
politischen Themen.17 In Hanaoka Seishu no tsuma [deutsch: Die Frau des
Arztes Hanaoka Seishu] beschreibt sie, wie drastisch der Konflikt zwischen
Schwiegermutter und Schwiegertochter aussehen kann.18 Der Zeitungs­
roman Fukugo osen (1980) [Multiple Verseuchung] verstärkte das Umwelt­
bewußtsein der japanischen Bevölkerung, wodurch die biologisch-orga­
nisch betriebene Landwirtschaft Auftrieb erhielt (Hijiya-Kirschnereit
1986:8). Die größte Breitenwirkung erreichte Ariyoshi jedoch bereits 1972
mit dem Roman Die Entrückten, der weit über zwei Millionen mal verkauft,
mehrfach verfilmt und als Theaterstück aufgeführt wurde. Um das Werk
zu schreiben, hat die Autorin Recherchen über soziale Einrichtungen für
alte Menschen angestellt und sich sechs Jahre lang intensiv mit Geronto­
logie beschäftigt (Ariyoshi und Takamine 1972:333).

Der Roman beschreibt die Problematik der Versorgung alter Menschen
aus der Perspektive der etwa fünfundvierzigjährigen Hauptfigur Akiko,
die in einem Rechtsanwaltsbüro arbeitet. Akiko und ihr Ehemann haben
nach ihrer Heirat zunächst mit seinen Eltern in einem Haushalt gelebt. Da

kann sowohl mit dem Singular als auch dem Plural übersetzt werden. Um zu
betonen, daß es im Werk über den individuellen Fall hinaus um die Proble­
matik der alten Menschen im allgemeinen geht, wird die letztere Möglichkeit
vorgezogen. Englische Übersetzung unter dem Titel The Twilight Years (Ari­
yoshi 1984).

16 In seiner soziologischen Betrachtung über das Problem der älteren Menschen
in der japanischen Gegenwartsliteratur geht Linhart neben Ariyoshis Roman
auf zwei frühere Werke zu dieser Problematik ein, die er als "soziologisch re­
levant" (Linhart 1974:36) bezeichnet. Sie haben ebenfalls große Reaktionen
beim Publikum hervorgerufen, jedoch ist es ihnen nicht in dem Ausmaß ge­
lungen, die öffentliche Diskussion anzufachen. Dabei handelt es sich um lya­
garase no nenrei (1947) [Das widerliche Alter] von Niwa Fumio (*1904) und
Narayama bushikä (1956) [deutsch: Gedanken über die Narayama-Liederl von Fu­
kazawa Shichirö (1914-1987). Zu Inhalt und Analyse dieser Werke s. Linhart
1974.

17 Zum Gesamtwerk dieser Autorin vgL Hijiya-Kirsdmereit 1986.
18 Eine Darstellung dieses Romans bietet Hijiya-Kirschnereit 1988a.
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sich das Verhältnis von Akiko zu ihrem Schwiegervater Shigezö zusehends
verschlechterte, bauten sie jedoch im Garten ein eigenes Häuschen für die
Großeltern. Nach dem plötzlichen Tod der Schwiegermutter, mit dem die
Handlung des Romans einsetzt, geht Akikos Ehemann Nobutoshi ganz
selbstverständlich davon aus, daß Akiko nun die Pflege des über Achtzig­
jährigen übernimmt. Dies erfordert auch die Situation, da der alte Mann
durch den Schock, den der Tod seiner Frau ausgelöst hat, an geistiger Ver­
wirrung zu leiden beginnt und seinen eigenen Sohn nicht mehr erkennt;
die einzige Person, die er akzeptiert, ist seine Schwiegertochter Akiko.

Shigezö wird zu Beginn des Romans äußerst negativ gezeichnet.
Selbst seine eigene Tochter, die ihren Vater in den ersten Tagen nach
dem Tod der Großmutter versorgt, dann jedoch zu ihrer FaIIlilie zu­
rückkehrt, findet keine positiven Worte für ihn, sondern bezeichnet ihn
als einen Hypochonder, der mit seinen ständigen Klagen und Ansprü­
chen seiner verstorbenen Frau das Leben schwer gemacht habe (Ari­
yoshi 1972:43).

In diesen Worten deutet sich bereits an, welche Schwierigkeiten auf
Akiko zukommen. Während Shigezö bisher immer über seinen schwa­
chen Magen geklagt hat, beginnt er nun, einen enormen Appetit zu ent­
falten. Seine ständigen Bitten, sie möge ihm doch etwas zu essen machen,
er sei so schrecklich hungrig - manchmal sagt er dies direkt nach Been­
digung einer Mahlzeit -, ziehen sich leitmotivisch durch das Werk. Als
Akiko bewußt wird, wieviel Zeit und Kraft seine Pflege in Anspruch
nimmt, beginnt sie, Informationen darüber einzuholen, welche sozialen
Einrichtungen für alte Menschen zur Verfügung stehen. An verschiedenen
Textstellen hat die Autorin diesbezügliche Informationen in die Handlung
des Romans eingebaut. Als Akiko einen Altenc1ub besichtigt, wird detail­
liert über die Einrichtung informiert:

Die Altenc1ubs, die von den regionalen Wohlfahrtsabteilungen gelei­
tet werden, sind vor mehr als zwanzig Jahren errichtet worden. Sie
sind in jedem Distrikt vorhanden, und allein in Suginami-ku gibt es
sechzig davon. Das Umezato-Zentrum hat ungefähr 150 Mitglieder.
Alle Männer und Frauen über sechzig Jahre, die in Matsunoki,
Horinouchi oder Umezato wohnen, können Mitglied werden und die
Einrichtungen kostenlos nutzen. (ebd.:98)19

Für eine Weile kann das Problem der Versorgung von Shigezö dadurch
gelöst werden, daß er zusammen mit einer Nachbarin täglich einen sol­
chen Club für alte Menschen aufsucht.

19 Eine ausführliche Darstellung der Geschichte und Funktion von Altenclubs
bietet Linhart 1983.
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Da das Geschehen aus der Perspektive von Akiko dargestellt wird, blei­
ben die Gefühle des geistig verwirrten Schwiegervaters im Dunkeln. In
der Aussage einer Nachbarin wird jedoch deutlich, daß auch die ältere
Generation darunter leidet, sich nicht mehr allein versorgen zu können.
Die alte Frau klagt darüber, daß ihre Familie sie als Last empfinde und
offensichtlich nur darauf warte, daß sie endlich sterbe. Das Hauptge­
sprächsthema im Altenclub sei die Frage, wie man vermeiden könne, den
Kindern zur Last zu fallen (ebd.:129).

Zuhause muß Shigezö ständig beaufsichtigt werden, da er sonst alleine
Spaziergänge unternimmt und sich verläuft. Dies führt zu stundenlangen
Suchaktionen. Er wird imrner hilfloser, so daß Akiko schließlich gezwun­
gen ist, auch nachts neben ihm zu schlafen, um ihn zu beaufsichtigen.
Infolgedessen leidet sie ständig unter Schlafmangel, was zunehmend an
ihren Kräften zehrt. Mit der Zeit stauen sich bei ihr Aggressionen an, weil
sie allein mit der immer schwieriger werdenden Pflege betraut ist - Shi­
gezö benötigt nun auch Windeln und muß von ihr gebadet werden -,
obwohl es doch der Vater ihres Mannes ist.

Akiko sieht schließlich keinen Ausweg mehr und wendet sich an eine
Sozialarbeiterin. Sie erhält von ihr zwar Informationsblätter über Alten­
heime, aber auf Akikos Frage, ob sie als ebenfalls berufstätige Frau nicht
Verständnis dafür aufbringe, daß sie ihre Arbeit nicht aufgeben möchte,
antwortet diese:

"Sicher tue ich das. Aber stellen Sie sich einmal vor, Sie seien an seiner
Stelle. Waren Sie nicht auch glücklich, wenn Sie den Lebensabend mit
Ihrer Familie verbringen könnten? Natürlich habe ich Verständnis da­
für, daß Sie berufstätig sind, aber jemand muß sich nun mal aufop­
fern. Schließlich werden wir alle einmal alt." (ebd.:225)

Im ganzen Werk taucht keine einzige Person auf, die Zweifel daran hegt,
daß Akiko diejenige ist, die das Opfer zu bringen hat. Sie muß erkennen,
daß die sozialen Einrichtungen nicht in der Lage sind, dem Problem zu
begegnen, zumal nur geistig noch rege Menschen in Altenheime aufge­
nommen werden. Für Fälle wie ihren Schwiegervater käme lediglich eine
psychiatrische Klinik in Frage.

Als Akiko eines Tages beobachtet, wie sich Shigezö an einer Magno­
lienblüte erfreut, beginnt sie erstmals, positive Gefühle für ihn zu entwik­
keIn. Ein Wandel in ihrer Haltung zu ihm tritt ein, nachdem er beinahe
im Bad ertrunken ist. Mit künstlicher Beatmung rettet sie ihn und pflegt
ihn aufopferungsvoll, wobei natürlich ihr schlechtes Gewissen mitspielt,
daß sie den Unfall mitzuverantworten hat. Nach seiner Genesung hat sich
ihre Einstellung grundsätzlich geändert:

All diese Monate lang hatte sie die Existenz von Shigezö nur als Last
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empfunden. Seit heute hegte sie jedoch den Wunsch, ihn so lang wie
möglich am Leben zu halten. Sie hatte erkannt, daß sie als einzige
dazu in der Lage war. (ebd.:268)

Nachdem Akiko lange an ihrem Arbeitsplatz fehlen mußte, findet sich
schließlich eine Lösung, die es ihr emlöglicht, zumindest teilweise weiter
berufstätig zu bleiben. Sie verrnietet das Häuschen, das die Großeltern
bewohnt hatten, an ein junges Paar, unter der Bedingung, daß sie an drei
Tagen in der Woche tagsüber ihren Schwiegervater betreuen. Es wird also
eine sehr individuelle Lösung gefunden, bei der keine staatliche Hilfe in
Anspruch genommen wird. Der Roman endet schließlich mit dem Tod
von Shigezö.

Für zwei englischsprachige Rezensenten des Werkes ist das Verhalten
der Hauptfigur dieses Romans ein Beispiel für christliche Nächstenliebe
(Uyttendaele 1972:602, Ribeiro 1984), eine Interpretation, die damit zu­
sammenhängen mag, daß die Autorin Katholikin war. Die Tatsache, daß
im Werk eine wenig radikale, sondern eher konventionelle Auffassung im
Umgang mit diesem sozialen Problem zum Ausdruck kommt, bot sicher
vielen Leserinnen die Möglichkeit zur Identifikation. Daß Akiko stellver­
tretend für viele Frauen ihrer Generation steht, kommt auch in dem
Schriftzeichen ihres Namens zum Ausdruck, das mit dem Zeichen für die
Shöwa-Zeit (1926-1989) identisch ist (Morita 1978:227).

Der enorme Verkaufserfolg dieses Romans beruht wohl auch darauf,
daß er wichtige Informationen zur Situation alter Menschen enthält. In
manchen Haushalten sollen sogar zwei Exemplare angeschafft worden
sein, "eines, das sich die jüngeren, und eines, das sich die älteren Fami­
lienmitglieder heimlich kauften, um zu studieren, was sie eventuell noch
alles in diesem Leben erwartet" (Linhart 1974:40).

In Hinblick auf Die Entrückten sowie zwei frühere Werke zur Proble-
matik alter Menschen kommt Linhart zu folgendem Schluß:

Es wird die Meinung vertreten, daß für das Wohl der älteren Men­
schen jede Familie selbst und nicht die Gesellschaft verantwortlich
ist, wodurch sich die genannten Werke in ihrer Grundtendenz als mit
der bisherigen Sozialpolitik im Einklang ausweisen (Linhart 1974:44).

Die ausführlichen Informationen über die sozialen Einrichtungen, die im
Roman gegeben werden, führen - wie in einer Rezension des Werkes po­
sitiv hervorgehoben wird - nicht dazu, daß eine "Abschiebung" in ein
Altersheim als Lösung des Problems erscheint (Shindö 1972a). Daß es der
Autorin jedoch durchaus um eine Verbesserung der sozialen Institutionen
zur Versorgung alter Menschen ging, zeigt schon allein die Tatsache, daß
sie die Einnahmen durch diesen Bestsellerroman für den Bau eines Alten­
heimes stiftete. Der Erfolg des Werks soll sogar die Politik des Tanaka-
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Kabinetts in bezug auf die soziale Versorgung alter Menschen beeinflußt
haben (Morita 1978:219).

Erstaunlich an der Rezeption des Romans erscheint, daß kaum einer
der Rezensenten auf die zentrale Thematik, nämlich die Schwierigkeit der
Hauptfigur, die Pflege des senilen Schwiegervaters mit ihrer eigenen Be­
rufstätigkeit zu vereinbaren, eingeht.20 In einer Rezension wird lediglich
die lakonische Frage aufgeworfen:

Wenn es solche Hausfrauen wie die Hauptfigur dieses Romans nicht
mehr gibt und die Wohlfahrtsinstitutionen sich nicht verbessern, die
Tendenz zur Kleinfamilie sich jedoch verstärkt, was wird dann aus
den alten Menschen? (Tsuruoka 1972)

Wie aktuell die in Ariyoshis Roman dargestellte Problematik trotz Verbes­
serung sozialer Einrichtungen für alte Menschen auch heute noch ist, ver­
deutlichen folgende Umfrageergebnisse aus dem Jahr 1992. Auf die Frage
an die mit der Pflege älterer Menschen betrauten Personen - es ist anzu­
nehmen, daß es sich hauptsächlich UIn Frauen handelt -, mit welchen
Problemen sie dabei konfrontiert werden, nannten jeweils 22% finanzielle
Schwierigkeiten, die eigene Krankheit aufgrund von Erschöpfung sowie
die Notwendigkeit, an ihrem Arbeitsplatz fehlen zu müssen, und 7% der
Befragten sahen sich aufgrund der Versorgung eines alten Menschen sogar
gezwungen, ihre Arbeitsstelle ganz aufzugeben (The Population Problems
Research Council 1992:34).

1.2. Kuroi Senji: Zusammenleben

Kuroi Senji (*1932) gilt nicht wie Ariyoshi als sozial engagierter Autor. Da
das Thema der meisten seiner Werke die Familie der Gegenwart ist, sind
sie jedoch für die vorliegende Thematik durchaus von Bedeutung.21 In
dem Werk Gunsei [Zusammenleben], das mit dem Tanizaki-Jun'ichirä­
Preis ausgezeichnet wurde, scheint das Problem der Versorgung der älte­
ren Generation eine der Hauptschwierigkeiten zu sein, mit denen die ja­
panische Familie konfrontiert wird.

Zusammenleben erschien zunächst im Zeitraum von 1981 bis 1984 in
Form einzelner Erzählungen in der Zeitschrift Gunzö. Bei der Buchpubli­
kation 1984 wurden diese zu Kapiteln eines durchgehenden Werkes zu­
sammengefügt. Der Roman, der als eine "lebendige Schilderung der Ge-

20 Weitere japanischsprachige Rezensionen zu Die Entrückten siehe Isoda 1972,
Muramatsu 1972, Shindö 1972b, Yomiuri shinbun 19.6.1972, Asahi shinbun 3.7.
1972 und Nihon keizai shinbun 13.8.1972.

21 Eine Darstellung der Werke dieses Autors bietet Sone 1988.
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genwart" (Kanno 1992:24) gewürdigt wird, beschreibt das Leben von vier
Familien, die in benachbarten Häusern in einem Vorort von Tökyö woh­
nen. Ein altes Ehepaar hat für die finanzielle Sicherung seines Lebens­
abends selbst gesorgt, indem es sein altes Haus abreißen und stattdessen
ein größeres mit Wohnungen zum Vermieten bauen ließ. Im Gespräch mit
den Nachbarn vertreten die beiden die Auffassung, daß es für die Kinder
am besten sei, nicht mit den alten Eltern zusammenzuleben (Kuroi
1984:21).

Die Pflege alter Menschen steht nicht im Vordergrund aller Kapitel; es
geht in erster Linie um die Veränderung der Familie in der modemen
Zeit.22 In drei der vier geschilderten Familien führt die Frage der Versor­
gung der älteren Generation jedoch zu ernsthaften Schwierigkeiten. Dabei
treten genau dieselben Probleme auf, wie sie bereits Ariyoshi Sawako
schilderte. Der alte Mann, der zusammen mit seiner Frau Wohnungen
vermietet, verfällt der Senilität und verläuft sich, so daß die Nachbarn bei
der Suche nach ihm helfen müssen. Eine andere Familie lebt mit der Mut­
ter des Ehemannes zusammen, die allmählich an geistiger Verwirrung zu
leiden beginnt und häufig orientierungslos in der Gegend herumirrt, so
daß sie ständig beaufsichtigt werden muß. Auch in dieser Familie liegt
die Verantwortung für die Pflege ausschließlich bei der Schwiegertochter
Masayo. So wie Shigezö in Ariyoshis Roman vergißt auch ihre Schwie­
germutter Yoshiko immer wieder, daß sie gerade erst eine Mahlzeit ein­
genommen hat:

Masayo war es unerträglich zuzusehen, wie Yoshiko sich in die Küche
schlich und ihr dann den Rücken zudrehte, um das übervolle Reis­
schälchen vor ihr zu verstecken. Es kam ihr vor, als habe ein unheim­
liches Wesen von Yoshiko Besitz ergriffen. Manchmal hatte sie hinge­
gen den Eindruck, als äße Yoshiko nur, um sie zu ärgern. (ebd.:55)

Eine besonders drastische Darstellung der Probleme, die die Versorgung
der älteren Generation hervorruft, enthält das Kapitel "Tegami no kita ie"
[Das Haus, in dem ein Brief ankam]. Als der Ehemann Nobuo, aus dessen
Perspektive das Geschehen dargestellt wird, spät abends heimkehrt, ist
Kiyoko, seine Frau, ausgegangen. Er findet einen Brief seiner Mutter vor, in
dem sie ihm mitteilt, sein Vater und sie möchten sein Angebot, bei ihnen zu
wohnen, nunmehr annehmen. Konkret stellt sie sich das Zusammenleben
so vor, daß die beiden sich im Garten ein kleines Häuschen bauen, ein Raum

22 Eine ausführliche Analyse des Werkes, vor allem auch unter dem Aspekt, wie
sich die Autoritätsverhältnisse in der modernen Familie verändert haben, bie­
tet Kanno 1992. Er kommt zu dem Schluß, daß die Männer, die aufgrund ihrer
langen Arbeitszeiten viel außer Haus sind, eine sehr schwache Position ein­
nehmen und das Familienleben von den Frauen bestimmt wird.
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würde ja genügen. Um ihre gesamte Habe unterzubringen, schlägt sie vor, 
zusätzlich einen Schuppen in eine Ecke des Gartens zu stellen. Für die Mut­
ter scheint alles schon eine beschlossene Sache zu sein, da sie schreibt, sie 
wolle veranlassen, daß ein Kostenvoranschlag gemacht würde. 

Für Nobuo besteht kein Zweifel daran, daß Kiyokos langes Fortbleiben 
mit dem Inhalt dieses Briefes zusammenhängt. Es ist nun das eingetreten, 
was er schon seit langem befürchtet hat. Zwar hat er auf die Klagen seiner 
Mutter wiederholt das Zusammenwohnen vorgeschlagen, wirklich ernst 
hat er es jedoch nicht gemeint, wenngleich er selbst es gar nicht als so 
problematisch ansieht. Er erinnert sich daran, welch wichtige Rolle seine 
Großeltern in seinem Leben gespielt haben, und wünscht dies auch seinen 
Kindern, ahnt jedoch, daß seine Frau anderer Meinung ist. Er befindet 
sich in dem Dilemma zwischen konfuzianischer Kindespflicht gegenüber 
den Eltern und Loyalität gegenüber seiner Ehefrau. 

Kiyoko, die erst nach Mitternacht leicht angetrunken heimkehrt, be­
ginnt das Gespräch über den Brief der Schwiegermutter völlig unvermit­
telt mit den Worten: "Ich werde dann im Schuppen wohnen" (ebd.:222). 
Als N obuo erwidert, wenn sie dagegen sei, werde er dem Einzug seiner 
Eltern selbstverständlich nicht zustimmen, betont sie, daß sie bei ihrem 
Entschluß bleibe: 

,,Ich trage keine Verantwortung, denn ich bin ja nie nach meiner Mei­
nung gefragt worden. Wenn das Gepäck deiner Eltern ankommt, 
kannst du es ruhig im Haus unterbringen. Hier ist doch viel mehr 
Platz als im Schuppen. Dafür beanspruche ich den Schuppen für 
mich. Für eine Person ist das ausreichend. Ich habe doch wohl das 
Recht auf eine Ecke des Gartens, da ich schließlich mit Köichi und 
Mayu [ihre beiden Kinder] blutsverwandt bin." (ebd.:213) 

Nobuo beschließt, auf den Brief der Mutter gar nicht zu reagieren, was 
jedoch dazu führt, daß sie einen Kostenvoranschlag einholen läßt. Wie 
sich die Geschichte weiterentwickelt, erfährt das Lesepublikum zwei Ka­
pitel später lediglich indirekt in einem Gespräch, das Kiyoko mit einer 
Nachbarin führt. Der Bau des Häuschens der Eltern ist zwar begonnen, 
jedoch mittendrin abgebrochen worden, da Kiyoko weiterhin auf ihrem 
Umzug in den Schuppen beharrt (ebd.:257). 

Verwunderlich erscheint, daß Kiyoko keinen konkreten Grund nennt, 
warum sie sich so vehement gegen den Einzug der Schwiegereltern wehrt. 
Sie macht lediglich deutlich, daß sie nicht bereit ist, die Verantwortung 
für die Versorgung der beiden zu übernehmen, und betont schließlich 
sogar, wenn die beiden einzögen, würde sie sich eine Arbeitsstelle suchen. 
Sie erscheint somit als ein Gegenbild zu Akiko in dem zwölf Jahre früher 
publizierten Roman Die Entrückten. Während Akiko sich bis an den Rand 
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ihrer Kräfte einsetzt, um die Versorgung des Schwiegervaters allein zu
bewältigen, entzieht sich Kiyoko dieser Aufgabe von vornherein. In der
Gestaltung der Figur Kiyoko mag sich ein gewisser Wandel im Bewußtsein
der Öffentlichkeit widerspiegeln, die nicht mehr ganz so selbstverständ­
lich verlangt, daß sich ausschließlich die Frau für die Altenpflege aufop­
fert}3 wie dies zur Zeit der Publikation von Die Entrückten offensichtlich
noch der Fall war. Fraglich ist jedoch, ob ihr Verhalten für die Leserschaft
nachvollziehbar ist, oder ob es nicht eher als erpresserische Maßnahme
interpretiert wird und zur Kritik an der als egoistisch empfundenen Hal­
tung dieser Figur herausfordert. Obwohl im Werk die personale Erzähl­
form24 vorliegt und keine auktorialen Kommentare des Erzählers25 darin
enthalten sind, wird die Sympathie des Publikums eher auf die Seite des
Ehemannes gelenkt, da wir nur seine Gedanken und Gefühle kennenler­
nen.26 Kiyoko hat lediglich in den Dialogen mit ihrem Ehemann Gelegen­
heit, ihre Sicht der Dinge kundzutun.

Im Gegensatz zu Ariyoshis Roman werden hier keinerlei Informationen
über soziale Einrichtungen geliefert, sondern lediglich wie in einer Mo-

23 So wird etwa in der Zeitschrift Croissant von einem Fortbildungskurs speziell
für Männer berichtet, in dem Kenntnisse in der Altenpflege vermittelt werden
00.1.1994).

24 Bei der personalen Erzählform kann die Hauptfigur als eine "Reflektorfigur"
bezeichnet werden: "Eine Reflektorfigur reflektiert, d. h. spiegelt Vorgänge der
Außenwelt in ihrem Bewußtsein wider, nimmt wahr, empfindet, registriert,
aber immer stillschweigend, denn sie ,erzählt' nie, das heißt, sie verbalisiert
ihre Wahrnehmungen, Gedanken und Gefühle nicht, da sie sich in keiner Kom­
munikationssituation befindet. Der Leser erhält, wie es scheint, umnittelbar,
das heißt durch direkte Einschau in das Bewußtsein der Reflektorfigur, Kennt­
nis von den Vorgängen und Reaktionen, die im Bewußtsein der Reflektorfigur
einen Niederschlag finden" (Stanzel 1989:194).

25 Kommentare, die nicht von einer Romanfigur selbst, sondern einer erzähleri­
schen Instanz, die nicht unbedingt mit dem Autor oder der Autorin identisch
ist, geäußert werden. Zur personalen sowie auktorialen Erzählform s. etwa
Stanzel 1989.

26 "Innenweltdarstellung ist ein äußerst wirksames Mittel zur Sympathiesteue··
rung, weil dabei die Beeinflussung des Lesers zugunsten einer Gestalt der Er­
zählung unterschwellig erfolgt. Je mehr ein Leser über die innersten Beweg­
gründe für das Verhalten eines Charakters erfährt, desto größer wird seine
Bereitschaft sein, für das jeweilige Verhalten dieses Charakters Verständnis,
Nachsicht, Toleranz usw. zu hegen. [... ] Um der Sympathiesteuerung durch
Innenweltdarstellung in der Interpretation eines längeren Romans Rechnung
tragen zu können, ist also darauf zu achten, von welchen Charakteren über­
haupt Innenwelt dargestellt wird und, falls mehrere Charaktere daran par­
tizipieren, ob eine Romanfigur dabei vom Autor bevorzugt wird" (Stanzel
1989:173-174).
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mentaufnahme die spezielle Situation einer Familie festgehalten; wie die
beschriebenen Schwierigkeiten gelöst werden, bleibt offen. Gerade des­
halb kann jedoch auch dieses Werk zur Reflexion über die dargestellte
soziale Thematik anregen. Voraussetzung dafür ist allerdings ein Lesepu­
blikum, das dazu bereit ist. Wie Kuroi Senji im Nachwort der Taschen­
buchausgabe von Zusammenleben schreibt, erhielt er nach der Publikation
des Werkes eine Zuschrift von einem Leser mittleren Alters, der betonte,
Zusammenleben sei zwar sehr interessant, aber man würde beim Lesen
schwermütig werden, und fragte, warum Kuroi nicht Romane schriebe,
die etwas mehr erheiterten. Daraufhin erwiderte der Autor, die Darstel­
lung entspräche doch genau dem Leben, das alle führten (Kuroi 1992:354).
Auch in den zahlreichen Rezensionen27 wird betont, Kuroi Senji zeichne
in Zusammenleben ein realistisches Bild der Familie der Gegenwart. Eine
Familienform spart er dabei allerdings aus, die der Alleinerziehenden.

2. LEDIGE MÜTIER - VATERLOSE KINDER

Etwa seit den siebziger Jahren ist das Thema "ledige Mütter" in den ja­
panischen Massenmedien präsent, zuerst vornehmlich durch die Prokla­
mation einiger Schauspielerinnen, sie würden unverheiratet ein Kind zur
Welt bringen und den Namen des Vaters nicht bekannt geben. In einem
gesellschaftlichen Klima, in dem die Geburt eines außerehelichen Kindes
(kongaishi) meist als beschämend angesehen wurde, war dies eine Sensa­
tion. Allein und selbstbestimmt die Entscheidung für ein Kind zu fällen
und es ohne wirtschaftliche Abhängigkeit von einem Mann aufzuziehen,
gilt auch in der Gegenwart noch als eine "radikale Lebensweise" (Yoshi­
zumi Kyöko 1993:3), durch die die Institution der Ehe in Frage gestellt
wird. Da die Bezeichnung "unverheiratete Mutter" (mikon no haha) von
vielen Frauen als diskriminierend empfunden wird, findet neuerdings zu­
nehmend auch der aus dem Englischen entlehnte Begriff shinguru mazä
(single mother) Anwendung?8

Trotz der Diskussion in den Medien über die Frage der unehelichen

27 Japanischsprachige Rezensionen zu diesem Werk siehe Akiyama 1984, Kawa­
nishi 1984, Kuritsubo 1984, Maeda 1984, Miyamoto 1984, Suzuki 1984, Yomiuri
shinbun 14.5.1984, Mainichi shinbun 4.6.1984, Nihon keizai shinbun 10.6.1984 und
Shükan asahi 3.8.1984.

28 Die Bezeichnung "singuru", die etwa seit den achtziger Jahren in Japan insbe­
sondere in den Massenmedien für die wachsende Zahl der Alleinlebenden ver­
wandt wird, weckt wesentlich positivere Konnotationen als der Ausdruck mi­
kon [unverheiratet].

442



Die japanische Gegenwartsliteratur als Forum sozialer Thematik

Mutterschaft, die den Eindruck vermittelt, daß - ähnlich wie in den USA
und Europa - ledige Mütter keine Randerscheinung mehr sind, nimmt
deren Zahl in Japan sogar eher ab: Während 1880 etwa 5% der Kinder
außerehelich zur Welt kamen, sind es heute lediglich 1% (Fukushima
1991:187).29 Der Grund für die niedrige Zahl außerehelicher Geburten liegt
zum einen in der Empfängnisverhütung und der liberalen Praxis des
Schwangerschaftsabbruchs, zum anderen in der bis in die Gegenwart be­
stehenden Diskriminierung, der ledige Mütter und ihre Kinder ausgesetzt
sind.30 Rechtlich sind uneheliche Kinder bei der Erbschaft benachteiligt;
im Vergleich zu ehelichen Kindern steht ihnen nur halb soviel zu, voraus­
gesetzt, daß der Vater des Kindes die Vaterschaft überhaupt anerkannt
hat.31

Viel stärker wiegt hingegen die gesellschaftliche Ächtung. Seit den sieb­
ziger Jahren haben sich Frauengruppen organisiert, die sich für eine Über­
windung der Diskriminierung von außerehelichen Kindern einsetzen.
Während bei der Eintragung in das Familienregister (koseki) eheliche Kin­
der beispielsweise als lIälteste Tochter" (chöjo) oder IIzweiter Sohn ll (jinan)

eingetragen werden/2 wird bei außerehelichen Kindern lediglich das Ge­
schlecht vermerkt. Auf eine Frau, die überlegt, unehelich ein Kind zur
Welt zu bringen, wird häufig von der eigenen Familie Druck ausgeübt,
die Schwangerschaft abzubrechen, mit dem Argument, ein uneheliches
Kind würde IIdas Familienregister beschmutzen"(koseki ga yogoreru) (Fu­
kushima 1991:194). In der Meldebescheinigung (jüminhyö) werden unehe­
liche Kinder sogar lediglich unter der Bezeichnung 11 Kind 11 eingetragen.33

Durch diese Praxis der Registrierung ist bei allen Bewerbungen für Schule
und Arbeitsplatz die außereheliche Geburt von vornherein evident.34 In

29 Eine ausführliche Darstellung der Situation lediger Mütter und außerehelicher
Kinder in Japan wie in Europa bietet Yoshizumi Kyöko 1993. 1994 erschien
eine Art Ratgeber für alleinerziehende Mütter (Shinguru maza.su föramu Hg.)

30 Interviews mit Frauen, die aufgrund ihrer unehelichen Herkunft eine Diskri­
minierung in der Schule, am Arbeitsplatz oder bei der Eheschließung erfuhren,
sind in Fukushima 1991 enthalten.

31 Im Oktober 1993 wurde die Diskriminierung von unehelichen Kindern im Erb­
schaftsrecht als verfassungswidrig erklärt. Ob dies zu Veränderungen auf ju­
ristischer Ebene führt, bleibt abzuwarten.

32 Bei der Eintragung ins Familienregister als "ältester Sohn" etc. handelt es sich
um ein Relikt aus der Vorkriegszeit, als die Erbfolge von Geschwistern unter­
schiedlich geregelt war. In der Gegenwart besteht eigentlich keine rechtliche
Notwendigkeit mehr, dies aufzuzeichnen (Fukushima 1991:193).

33 Bei einer Frau, die vor ihrer Eheschließung bereits Kinder hatte, führte dies
etwa zu der kuriosen Eintragung, daß sie zwei Kinder und einen "ältesten
Sohn" habe (Fukushima 1991:195).

34 Da die Unterscheidung in "ehelich" oder"unehelich" nur für die Festsetzung
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einer Gesellschaft, in der dem familiären Hintergrund einer Person bis
heute eine sehr große Bedeutung beigemessen wird, führt dies in vielen
Fällen zur Diskriminierung auf beruflicher wie privater Ebene. Unter den
Alleinerziehenden, die als soziale Problemgruppe innerhalb der japani­
schen Gesellschaft gelten,35 ist somit die Situation der ledigen Frauen als
besonders schwierig anzusehen.

2.1. Tsushima Yüko: Die Frau, die durch die Berge läuft

Eine wichtige Funktion in der Auseinandersetzung mit den Problemen
alleinerziehender Mütter übernehmen die Werke von Tsushima Yüko
(*1947), in die zum Teil autobiographische Erfahrungen mit eingeflossen
sind. Tsushima wuchs ohne ihren Vater, den bekannten Autor Dazai Osa­
mu (1909-1948) auf, der sich ein Jahr nach ihrer Geburt das Leben nahm.
Sie selbst ließ sich scheiden, als ihre Tochter drei Jahre alt und ihr Sohn
noch nicht geboren war. Tsushima begann, ihre Kritik an den Vorurteilen
ihrer Umwelt in Worte zu fassen, indem sie in ihren Werken die allgemein
anerkannte "Normalität" einer Familie zu verändern versuchte (Yonaha
1986:163). Die Figuren ihrer Erzählungen und Romane36 sind fast alle ohne
Vater aufgewachsen oder sind selbst alleinerziehende Mütter - manchmal
ist sogar beides der Fall. Das Schicksal der Mutter wiederholt sich somit
an der Tochter. Die Werke von Tsushima Yüko sind unter den im vorlie­
genden Beitrag vorgestellten wohl als die literarisch anspruchsvollsten zu
bezeichnen.

Aufsehen erregte 1978 die Publikation des Romans Choji [Glückskind],
für den die Autorin mit dem "Frauenliteraturpreis" (joryü bungakusho) aus­
gezeichnet wurde. Es ist die Geschichte einer geschiedenen Frau, die eine
Tochter hat. Sie glaubt, wieder schwanger zu sein, was sich jedoch als eine
Scheinschwangerschaft herausstellt.37 Wie die Autorin berichtete, interes­
sierte sie hier insbesondere das Thema der Scheinschwangerschaft. Nach
der Publikation des Werkes wurde jedoch vor allem die Frage diskutiert,

eines eventuellen Erbes von Bedeutung ist, besteht, wie die Rechtsanwältin
Fukushima Mizuho betont, keine Notwendigkeit, dies in Papieren festzuhal­
ten, die die Betroffenen an zahlreichen Stellen wie etwa bei Bewerbungen ein­
zureichen haben (Fukushima 1991:199).

35 Vgl. hierzu den Beitrag Zur regionalen Dimension sozialer Probleme in Japan von
Ralph Lützeler im vorliegenden Jahrbuch.

36 Eine detaillierte Auseinandersetzung mit den Werken von Tsushima Yüko, ins­
besondere auch ihrer literarischen Bedeutung, bieten Yonaha 1986:122-164 so­
wie Monnet 1993a und 1993b.

37 Englische Übersetzung unter dem Titel Child of Fortune (Tsushima 1983). Zum
Inhalt dieses Werkes vgl. Gössmann 1991.
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ob eine geschiedene Frau mit Kind überhaupt erneut eine Liebesbezie­
hung eingehen sollte.38 So werden etwa in einer Rezension Fragen aufge­
worfen wie:

Soll eine Frau ihren Kindern ihr Glück als Frau opfern? Oder sollte
sie, auch wenn es für die Kinder mit Einschränkungen verbunden ist,
ihnen beibringen, was Selbständigkeit (jiritsu) bedeutet? (Yomiuri
shinbun, 14.8.1978).

Besondere Breitenwirkung erzielte die Autorin mit dem umfangreichen
Fortsetzungsroman Yama 0 hashiru onna [Die Frau, die durch die Berge
läuft]39, der von Februar bis Juni 1980 in der Tageszeitung Mainichi shinbun
und im selben Jahr in Buchfonn erschien. Das Werk schildert ein Jahr im
Leben der einundzwanzigjährigen ledigen Mutter Kodaka Takiko. Der Ro­
man, in dem durchgängig die Perspektive der Hauptfigur vorliegt, be­
ginnt mit dem Erwachen Takikos durch das Einsetzen der Wehen. Nach
der Schilderung der Fahrt in ein Krankenhaus, wo sie einen Jungen zur
Welt bringt, wird berichtet, wie es zur Geburt dieses Kindes kam. Der
Vater ist eine Zufallsbekanntschaft, ein verheirateter Mann, der Takiko
nichts bedeutet. Sie weiß von ihm nur, daß er mit seiner Familie aufs Land
gezogen ist; seine Adresse hat sie fortgeworfen. Die Möglichkeit eines
Schwangerschaftsabbruchs hat Takiko kaum ernsthaft in Erwägung gezo­
gen, im Gegensatz zu ihrer Mutter, die sie dazu überreden wollte. Ihr
Vater, zu dem sie ein sehr gespanntes Verhältnis hat, versuchte sogar, sie
aus dem Hause zu werfen.

Nach der Entbindung möchte Takiko sobald wie möglich ihr Leben
und das ihres Sohnes Akira selbst in die Hand nehmen. Sie beabsichtigt,
ihn in einer Säuglingstagesstätte unterzubringen und sich wieder eine Ar­
beit zu suchen ihren früheren Arbeitsplatz in einem Büro hat sie vor der
Entbindung gekündigt -, möglichst eine, bei der sie genug verdient, um
mit ihrem Kind zusammen eine eigene Wohnung zu beziehen und ihre
Eltern weiterhin finanziell unterstützen zu können. Diese Vorstellungen
erweisen sich jedoch als völlig unrealistisch. Mit ihrem Einkommen kann
sie kaum den Kinderhort bezahlen.

Ein Leitmotiv des Romans, das bereits im Titel zum Ausdruck kommt,
ist das Laufen, das keineswegs als Flucht mißverstanden werden darf.
Dies zeigt sich im folgenden Zitat, das die Gefühle der Hauptfigur auf
dem Weg zur Entbindung beschreibt:

38 Aussage bei ihrem Vortrag am 22.9.1993 beim Deutschsprachigen Japanolo­
gentag in Zürich.

39 Englische Übersetzung unter dem Titel Woman running in the mountains (Tsu­
shima 1991a).
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Für einen Moment schloß sie die Augen und stellte sich vor, wie sie, 
das Baby an ihre Brust gedrückt, schnell und leichten Fußes lief. Die­
ses Bild hatte sie irmner vor Augen gehabt, als ihre Mutter nach der 
Entdeckung der Schwangerschaft ständig weinte und ihr Vater 
schimpfte. Obwohl sie das Laufen in der Schule nie gemocht hatte, 
ging ihr dieses Bild nicht mehr aus dem Sinn. Es war kein Fliehen. 
Sie wollte lediglich frei und stark werden. (Tsushima 1980a:7-8) 

Schon während der Schwangerschaft war sie nicht bereit gewesen, sich 
vor den Leuten zu verstecken: 

Dort, wo die ,ehrenwerte Nachbarschaft' (gokinjo) sie sehen konnte, 
lief sie niemals gesenkten Hauptes. Sie hatte das Gefüht durch diese 
Haltung das Kind in ihrem Bauch zu unterstützen. (ebd.:7) 

In einem Großteil der Szenen des Romans befindet sich Takiko in Bewe­
gung. Nachdem es ihr mit viel Glück gelungen ist, Akira im Alter von 
sechs Wochen in einer Tagesstätte unterzubringen, hastet sie täglich zwi­
schen dieser und ihrem neuen Arbeitsplatz, einem Nudelimbiß, hin und 
her, bis ihr schließlich gekündigt wird. Bei ihrer zweiten Anstellung als 
Kosmetikverkäuferin im Außendienst läuft sie den ganzen Tag zu Fuß 
durch Wohngebiete, es gelingt ihr jedoch nicht, sich einen Stamm von 
Kundinnen aufzubauen, so daß sie kaum Einkünfte hat. Auch an ihrem 
dritten Arbeitsplatz, einer Gärtnerei, die Grünpflanzen an Cafes und Büros 
liefert, ist sie ständig unterwegs. 

So wie Ariyoshi in ihrem Roman wichtige Informationen zur Versor­
gung alter Menschen bietet, werden hier Unterbringungsmöglichkeiten 
für Säuglinge vorgestellt. Takiko besichtigt verschiedene Kindertagesstät­
ten, von firmeneigenen bis hin zu Wohnungen, in denen eine Frau mehrere 
Kinder betreut. Dem üblichen Vorurteil gegenüber solchen Einrichtungen, 
das Takikos Mutter mit den Worten "Das arme Kind. Noch keine vier 
Monate alt und schon bis abends anderen Leuten überlassen" (ebd.:149) 
zurn Ausdruck bringt und das sicher auch bei einem Teil des Lesepubli­
kums vorliegt, begegnet die Autorin nicht argumentativ durch eine expli­
zite Befürwortung einer solchen Form der Unterbringung, sondern durch 
die Schilderung der liebevollen Atmosphäre in dem Hort, der keineswegs 
nur ein Aufbewahrungsort ist. Die Betreuerinnen befinden sich im stän­
digen Dialog mit den Eltern, wodurch sie einen Teil der Verantwortung 
für die Entwicklung der Säuglinge mitübernehmen. Wie in vielen japani­
schen Kinderhorten üblich, zeichnen die Säuglingsschwestern detailliert 
den Tagesablauf der Babys auf und ermuntern die Eltern, dies zuhause 
fortzuführen. Solche Aufzeichnungen sind an mehreren Stellen des Ro­
mans eingefügt (ebd. 1984:130-137, 151"'-158, 176-183). 

Da Takiko schließlich nicht einmal mehr in der J;.,age ist, die private 
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Kindertagesstätte zu bezahlen, stellt sie bei der Sozialbehörde einen An­
trag auf Aufnahme in einen staatlichen Kinderhort. Dabei wird sie gefragt,
ob sie nicht auch eine finanzielle Unterstützung beantragen wolle. Für
Frauen in ihrer Situation gäbe es verschiedene Hilfen, die sie in Anspruch
nehmen könnterl. Sie erhält daraufhin eine regelmäßige finanzielle Zu­
wendung für Akira, und er wird kostenlos in die staatliche Kindertages­
stätte aufgenommen.

An ihrem Arbeitsplatz, der Gärtnerei, knüpft Takiko Kontakt zu dem
verheirateten Kollegen Kanbayashi, der einen geistig behinderten Sohn
hat. Aufgrund der Gemeinsamkeit, daß ihre Kinder beide eine Außensei­
terposition in der Gesellschaft einnehmen, fühlt Takiko sich ihm sehr ver­
bunden.40 Die Zeit, die sie mit ihm verbringt, ist für Takiko, "eine Mutter,
die niemanden hat, mit dem sie über ihr Kind sprechen kann" (ebd.:277),
von großer Bedeutung. Kanbayashis Liebe zu seinem behinderten Sohn,
der mit zehn Jahren noch nicht richtig sprechen kann, läßt auch in Takiko
die Freude an ihrem Sohn Akira wachsen. Als sie zusammen mit den
Kollegen zu den Gewächshäusern der Gärtnerei außerhalb der Stadt fährt,
kommt es auf ihre Initiative hin zu einer leidenschaftlichen Liebesszene
zwischen Kanbayashi und ihr, den sexuellen Verkehr mit ihr verweigert
er jedoch.41 Aus Rücksicht auf seine Familie möchte er offensichtlich eine
rein freundschaftliche Beziehung zu ihr. In der letzten Szene des Romans
befindet sich Takiko mit Akira, an dem eine relativ harmlose Operation
vorgenommen werden mußte, im Krankenhaus. Als Kanbayashi sie dort
besucht, lernt er Akira kennen und schlägt vor, demnächst wieder mit den
Kollegen zusammen zu den Gewächshäusern in die Berge zu fahren, dies­
mal jedoch mit beiden Kindern.

Einzig in den Szenen zu Beginn und zu Ende des Romans, die parallel
zueinander gestaltet sind und beide im Krankenhaus spielen, befindet
sich Takiko nicht in Bewegung, sondern ist zur Ruhe gekommen. Während
sie nach der Entbindung nur für einen kurzen Zeitraum bis zu ihrer Heim­
kehr die Zeit rnit ihrem Kind allein genießen kann, scheint sie gegen Ende
des Romans seelisch ein wenig Ruhe gefunden zu haben. Die schwierigste
Zeit liegt nunmehr hinter ihr. Sie hat einen Arbeitsplatz, der ihrem Wesen
und ihrer Liebe zur Natur entspricht und an dem sie sogar die Existenz

40 Die Behinderung eines Kindes ist ein wichtiges Motiv im Werk von Tsushima,
deren im Alter von zehn Jahren verstorbener Bruder am Down-Syndrom litt.
Vgl. hierzu Monnet 1988b.

41 Wie Tsushima mir im Interview berichtete, ist sie von Kritikern wiederholt
darauf angesprochen worden, daß die Gestaltung der Figur des Mannes un­
realistisch sei, eine Einschätzung, die darin begründet sein mag, daß Kanba­
yashi in der Tat nicht dem traditionellen Männerbild entspricht.
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ihres außerehelichen Kindes nicht verleugnen muß. Selbst bei ihren Eltern
erfährt ihr Sohn inzwischen eine gewisse Akzeptanz.

Bei der Interpretation von Die Frau, die durch die Berge läuft kommt dem
Titel eine wichtige Bedeutung zu. Im Klappentext zur Taschenbuchaus­
gabe wird das Werk als ein "Problemroman" (chohen mondai-saku) bezeich­
net, der "die Lebensweise einer Frau beschreibt, die sich mit aller Kraft
bemüht, die an Vorurteilen reiche Realität zu durchlaufen" (Tsushima
1984). Die Autorin geht selbst auf den Titel ein und verweist auf die Figur
der Berghexe (yamanba)42, die einen Sohn hat. In dieser Figur käme die
Sehnsucht vieler Menschen zum Ausdruck, "die mit den sinnlosen Ein­
schränkungen, die die Gesellschaft ihnen auferlegt, leben müssen" (zitiert
nach Suga 1984:339). Mit dem Bild der "Berghexe" verdeutlicht Tsushima,
daß die Berge und damit das Leben außerhalb des gesellschaftlichen Rah­
mens symbolisch für die Situation einer ledigen Mutter steht (Suga
1984:340). In der Szene, in der Takiko mit ihren Kollegen zu den Gewächs­
häusern in den Bergen fährt, sind die Anklänge an die Figur der Berghexe
besonders evident. Höhepunkt des Werkes ist eine surreal anmutende Sze­
ne: Nachdem Kanbayashi sich ihr verweigert hat, läuft Takiko mit Erde
beschmutzt im Regen durch die Berge (Tsushima 1980:330).

Das Bedrohliche einer Berghexe, die über magische Kräfte verfügt,
kommt im Werk allerdings kaum zum Ausdruck. Vielmehr hat die Autorin
mit der Figur Takiko, deren Name mit den Zeichen für "viel Freude" ge­
schrieben wird, ein Gegenbild zum eher düsteren Image einer unehelichen
Mutter geschaffen. Trotz der schwierigen Situation im Elternhaus strahlt
Takiko Heiterkeit und Lebensfreude aus. Die Autorin selbst betonte im
Gespräch mit mir, sie empfinde große Sympathie für Takiko, was keines­
wegs für alle ihre Hauptfiguren gelte. Die Diskriminierung, die eine ledige
Frau erfährt, habe sie bewußt nicht so ausführlich gestaltet, da man davon
schon genug in Zeitschriften lese. Kommentarlos erwähnt wird lediglich,
daß Akira nicht als "ältester Sohn", sondern lediglich als "Junge" ins Fa­
milienregister eingetragen wird (ebd.:100). Weder an ihren Arbeitsplätzen,
noch von den Betreuerinnen und den anderen Eltern im Kinderhort fühlt
Takiko sich diskriminiert. In einer Rezension wird jedoch darauf hinge­
wiesen, daß die schwierigste Zeit noch auf Takiko zukommt (Takahashi
Masao 1981), womit wohl vor allem die zu erwartende Diskriminierung
als uneheliches Kind gemeint ist, die im Säuglingsalter natürlich noch
nicht so kraß zutage tritt. In diesem Zusammenhang ist es von Bedeutung,
daß für die Autorin Tsushima Yüko eine wichtige Funktion von Literatur

42 Hierbei handelt es sich um eine Figur aus dem Bereich der Mythen und Mär­
chen, die im japanischen Theater und der Literatur häufig gestaltet wird. Eine
Version davon ist die Berghexe mit einem Sohn namens Kintarö.
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darin besteht, den Menschen Mut zum Leben zu vermitteln. Inwieweit
ihr das mit dem Roman gelungen ist, ist schwer einzuschätzen; sie erinnert
sich daran, nicht viel Post aus der Leserschaft erhalten zu haben. Wie die
meist positiven Rezensionen zeigen, hat das Werk jedoch ein relativ großes
Echo gefunden.43

Während Tsushima Yüko in Die Frau, die durch die Berge läuft mit der
Figur des Kanbayashi einen fürsorglichen Mann darstellt, der seine Rolle
als Vater und Ehemann sehr ernst nirnmt, spielt in ihren Werken der Vater
des Kindes der Hauptfigur kaum eine Rolle,44 was in der 1989 erschiene­
nen Erzählung Danmari ichi [deutsch: Die schweigenden Händler] in der fol­
genden, ironischen Auseinandersetzung mit dem Thema Vaterschaft kul­
miniert:

Einmal in Jahr zeugen Kater Nachkommen. Mit anderen Worten: Sie
werden Vater. Sie werden Vater bis zum Überdruß. Aber diese Väter
scheren sich nicht darum, wie viele Kinder sie haben, ja sie nehmen
noch nicht einmal zur Kenntnis, daß sie überhaupt Väter sind. Und
doch sind sie es durch die Existenz ihrer Nachkommen. Väter, die
ihre eigenen Kinder nicht kennen. Bei den Menschen scheint es die
Übereinkunft zu geben, daß ein Mann erst dann zum Vater wird,
wenn er das Kind als sein eigenes anerkennt. Aber das ist eine sehr
enge Auffassung. Warum gestatten wir den Männern, Kinder will­
kürlich in zwei Arten einzuteilen, in anerkannte und nicht anerkann­
te? Würde es einem Kind nicht genügen, wenn es sich bei Bedarf aus
einer Reihe geeigneter Männer einen Vater auswählen könnte? Wenn
nun die Kinder den Kater, der auf ihren Balkon geklettert kam, zu
ihrem Vater erklärten, würde das diesem keinerlei Unannehmlichkei­
ten bereiten. Ein Vater schaut jede Nacht bei zweien seiner Kinder
vom Balkon aus herein. Die beiden Menschenkinder stellen ihm ge­
treulich Futter hinaus, damit das geschieht. Er kommt spät, wenn sie
schon fest schlafen, und sie sehen ihn nicht, noch hören sie seine Rufe.
Es genügt, wenn sie am Morgen wissen, daß er dort war. In ihren
Träumen werden die Kinder von ihrem Katzen-Vater fest in die Arme
genommen. (Tsushima 1989:301-302)

Die von den Katern ausgeübte "Vaterrolle" erinnert natürlich auch an die

43 Weitere Rezensionen siehe Öhashi 1981, Takahashi Toshio 1981, TsufUoka 1981,
Mainichi shinbun 12.1.1981 und Asahi shinbun 19.1.1981.

44 Besonders extrem ist dies im Fall der Scheinschwangerschaft in Glückskind, die
Yonaha als eine Allegorie einer "Jungfemgeburt" betrachtet (Yonaha 1986:143).
Eine Ausnahme bildet der Roman Hikari no ryäbun (1979) [deutsch: Lichtkreise],
der den langsamen und schwierigen Ablösungsprozeß einer Frau von ihrem
Ehemann und dem Vater ihrer Tochter beschreibt (siehe Tsushima 1991b).
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Position des Vaters in Ehen, in denen der Mann aufgrund seiner Arbeits­
belastung für die Kinder kaum existent ist und die Ehefrau de facto zur
alleinerziehenden Mutter wird.45

2.2. Yamada Taichi: Die Sonnenblumen auf dem Hügel

Eine ganz andere Charakterisierung einer ledigen Mutter als bei Tsushima
findet sich in Olm no ue no himawari [Die Sonnenblumen auf dem Hügel]
des bekannten Drehbuch- und Romanautors Yamada Taichi (*1935).46
Nachdem die Romanversion von April bis Oktober 1988 in Fortsetzungen
in der Tageszeitung Asahi shinbun und 1989 in Buchform erschienen war,
schrieb der Autor auch das Drehbuch für die Fernsehverfilmung im Rah­
men des "Töshiba nichiyö gekijö" [Töshiba Sonntagstheater]47, die 1993 in
12 Folgen ausgestrahlt wurde.

Die Hauptfigur Yuzuhara Köhei ist Abteilungsleiter in einern For­
schungsinstitut. Zu Beginn des Werkes, in dem nahezu durchgängig
die Perspektive des Protagonisten herrscht, wird dargestellt, wie sehr
dieser sich zuweilen danach sehnt, dem monotonen Alltagsleben zu
entfliehen.48 In dieser Situation wird er mit dem Ungewöhnlichen,
Nicht-Alltäglichen in Gestalt einer schönen Frau konfrontiert, die ihn

45 Laut einer Umfrage aus dem Jahr 1992 beteiligen sich nach eigenen Aussagen
nur 8,2% der Väter täglich an der Kindererziehung, 47% manchmal, 20% selten
und 15% nie (The Population Problems Research Council 1992:39).

46 Zu den Werken dieses Autors vgl. Kawamoto 1983. .
47 Eine Fernsehreihe des Privatsenders TBS (Thkyö Broadcasting System), bei der

Töshiba als einziger Sponsor auftritt. Nachdem im Rahmen dieser Reihe über
zwanzig Jahre lang jeweils sonntagabends zur besten Sendezeit um 21 Uhr ein
Fernsehspiel ausgestrahlt worden war, werden seit 1993 Serien von etwa 12
Folgen gesendet. Sonnenblumen auf dem Hügel war die erste Serie dieser Art,
weshalb ihr besonders viel Aufmerksamkeit zuteil wurde. In Zeitungen und
auf Werbeflächen in den Stadtbahnen von Tökyö wurde mit dem Slogan ge­
worben: "Diese Serie sollten sich Väter und Ehemänner unbedingt ansehen!"
Während "Fernsehdramen" im allgemeinen eher von Frauen und Jugendli­
chen rezipiert werden, ist diese Serie als Versuch anzusehen, auch ein männ­
liches Publikum anzusprechen. Zum Genre der "Fernsehdramen" vgl. etwa
Toriyama 1986 sowie Goto et al. 1991.

48 In der Fernsehfassung kommt dies besonders plastisch zum Ausdruck, wenn
er in der ersten Szene auf dem Weg zur Arbeit in einer vollbesetzten Bahn
plötzlich den Wunsch verspürt, die anderen Passagiere aufzufordern, zusam­
men in ein Thermalbad (ansen) zu fahren, anstatt sich der täglichen Routine
zu unterwerfen, oder wenn er im Labor das Verlangen hat, mit einem Gewehr
nacheinander auf alle Reagenzgläser zu schießen, was jeweils auf geschickte
Weise filmisch umgesetzt wird.
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eines Tages auf dem Rückweg von der Arbeit anspricht. Diese Frau
namens Fumi offenbart ihm, daß sie einen achtzehnjährigen Sohn von
ihm habe. Köhei erinnert sich vage, daß sich ihm in der Zeit vor seiner
Ehe, als er einmal stark angetrunken in einer Bar saß, eine Frau für
Geld angeboten hat. Fumi erzählt ihm, wie es damals dazu kam, daß
sie nach einem Mann suchte, von dem sie schwanger werden konnte,
ohne eine Beziehung zu ihm einzugehen. Aufgrund der schlechten Er­
fahrungen mit ihrem eigenen, gewalttätigen Vater und einigen Männer­
bekanntschaften sei für sie die Ehe nicht in Frage gekommen. Um nicht
ganz allein zu bleiben, habe sie sich jedoch entschlossen, ein Kind zu
bekommen und dann mit ihrer Mutter zu dritt zu leben. Mit dem Vater
des Kindes habe sie niemals Kontakt aufnehmen wollen. Erst nachdem
ihre Mutter verstorben und der Sohn nach einem Motorradunfall an
den Rollstuhl gefesselt sei, habe sie die Suche nach ihm aufgenommen.
Nachdem sie seinen jetzigen Wohnort ausfindig gemacht hatte, kaufte
sie sich ein Haus ganz in seiner Nähe. Sie betont, sie wolle ihn keines­
wegs in Schwierigkeiten bringen, geschweige denn irgendwelche For­
derungen stellen. Sie bitte ihn lediglich, sich ein wenig um den Jungen
zu kümmern, wobei er sich ja nicht als sein Vater zu erkennen zu geben
brauche (Yamada Taichi 1989:57).

Nachdem Köhei ihren Sohn tatsächlich besucht hat, obwohl er durch­
aus Zweifel hegt, ob er ihrer Version Glauben schenken soll, offenbart
seine Mutter diesem jedoch, um wen es sich dabei handelt. Köhei versucht
eine Weile lang, die Angelegenheit vor seiner Frau geheimzuhalten,
schließlich gesteht er ihr jedoch, daß er einen Sohn hat. Da Fumi immer
wieder beteuert, sie wolle seine Ehe nicht zerstören, beschließen alle Be­
teiligten, gut-nachbarschaftlichen Kontakt miteinander zu pflegen. Dieser
Versuch, das Außergewöhnliche in das Alltagsleben zu integrieren, gelingt
nur für eine Weile, bis Köhei und Fumi schließlich zwei Tage und Nächte
zusammen in einem Hotel verbringen, ohne daß jemand von ihrem Auf­
enthaltsort weiß. Der Versuchung, mit Fumi ein neues Leben zu beginnen,
erliegt er jedoch nicht. Um seinen Status quo zu wahren, gibt er für sein
zweitägiges Verschwinden die recht unglaubwürdige Erklärung, er habe
sein Gedächtnis verloren und könne sich nicht erinnern, was in diesen
zwei Tagen geschehen sei. Am Arbeitsplatz scheint man dieser Version
sogar Glauben zu schenken - man sieht es offensichtlich als Streß-Sym­
ptom -, und auch seine Frau äußert keinerlei Verdacht. Offensichtlich
möchte auch sie ihr Familienleben nicht gefährden. Roman und Fernseh­
fassung enden damit, daß Fumi zusammen mit ihrem Sohn ihr Haus auf
dem Hügel mit den Sonnenblumen verläßt und für immer aus dem Leben
von Köhei verschwindet.

Im Mittelpunkt dieses Werkes stehen nicht die Schwierigkeiten von Fu-
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mi, die ihren inzwischen achtzehnjährigen Sohn ohne Vater großgezogen
hat, sondern die Situation des Mannes, der mit der Existenz eines unehe­
lichen Sohnes konfrontiert wird. Folglich werden die Probleme einer le­
digen Mutter und eines unehelichen Sohnes kaum berührt; von Diskrimi­
nierung, die Mutter und Sohn erfahren haben könnten, ist an keiner Stelle
die Rede. Da die Gedanken und Gefühle von Fumi kaum geschildert wer­
den, bleiben ihre Motive im Unklaren. Sowohl für die Hauptfigur Köhei
als auch für das Lese- und Fernsehpublikum wirkt sie bis zuletzt undurch­
schaubar. Sie erscheint in erster Linie in der Rolle einer femme fatale, die
zur Gefährdung für das Familienleben eines verheirateten Mannes werden
kann. Als solche wurde sie offensichtlich auch vom Lesepublikum aufge­
nommen. Nach Aussagen der für die Publikation dieses Fortsetzungsro­
mans zuständigen Redakteurin Yuri Sachiko zeigte sich z. B. eine Leserin
enttäuscht darüber, daß Köhei und Fumi schließlich doch eine Liebesbe­
ziehung eingehen. Die betreffende Ausgabe der Zeitung, die die Schilde­
rung der zwei Tage im Hotel enthielt, habe sie unwillkürlich versteckt,
damit ihr Mann sie nicht lesen könne. Das Werk führte in erster Linie zu
einer Diskussion darüber, ob eine rein platonische Beziehung zwischen
Mann und Frau überhaupt möglich sei. Auf die Probleme einer ledigen
Mutter wurde vom Lesepublikum kaum eingegangen, was aufgrund der
Darstellungsweise wohl nicht weiter verwunderlich ist.49

Auch wenn Fumi als eine starke Frau geschildert wird, die zusammen
mit ihrer Mutter ihren Sohn großgezogen hat, vermittelt der auf Spannung
und Unterhaltung angelegte Roman im Vergleich zu den Werken von
Tsushima ein recht traditionelles Bild einer ledigen Mutter, die zunächst
glaubt, allein die Situation meistern zu können, schließlich jedoch die Hilfe
des Vaters ihres Kindes in Anspruch nimmt und dadurch dessen Fami­
lienleben gefährdet. Damit erfüllt das Werk wohl kaum die Funktion, Vor­
urteile über ledige Mütter abzubauen, sondern trägt sogar ehe! zu deren
Zementierung bei.

2.3. Ochiai Keiko: Barbara singt

Ein Jahr nach der Publikation von Yamada Taichis Die Sonnenblumen auf
dem Hügel in der Asahi shinbun thematisiert der Fortsetzungsroman in der
Abendausgabe derselben Zeitung erneut die uneheliche Mutterschaft. Bar­
bara ga utatte iru (Barbara singt] von Ochiai Keiko (*1945) erschien von
Mai 1989 bis Februar 1990. Die Autorin, die zunächst als Moderatorin
einer Radiosendung an die Öffentlichkeit trat, machte sich einen Namen

49 Dies gilt auch für die beiden Rezensionen des Werkes, Shukan toyo keizai (15.4.
1989) und Fujin koran (Mai 1989).
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als Essayistin, Übersetzerin und Schriftstellerin.50 Mit der Diskriminierung
als uneheliches Kind wurde Ochiai Keiko selbst konfrontiert. Nachdem
sie als Moderatorin einen gewissen Bekanntheitsgrad erlangt hatte, ent­
hüllten einige Zeitschriften die Tatsache ihrer unehelichen Geburt, wobei
sie sogar eine Kopie des Familienregisters abdruckten (Kawachi 1992:128).

Als Autorin der Unterhaltungsliteratur von der japanischen Literatur­
wissenschaft und -kritik nahezu totgeschwiegen, hat Ochiai Keiko eine
große Fan-Gemeinde unter ihrer hauptsächlich weiblichen Leserschaft,
die ihr wiederholt in Briefen bekundet, welch ermutigende Rolle die Wer­
ke für ihr eigenes Leben spielen.51 Bei Ochiai ist die bereits erwähnte Funk­
tion der Literatur als Lebenshilfe somit besonders evident. In ihren Erzäh­
lungen, Romanen und Essays, die keinen hohen literarischen Anspruch
erheben, widmet sie sich vornehmlich sozialen Problemen von Frauen.
Die Thematik einer ledigen Mutter gestaltete sie bereits 1977 in dem Ro­
man Sotto sayonara [Sanfter Abschied], in dem sich eine junge Lehrerin für
die ledige Mutterschaft entscheidet, obwohl sie mit großen beruflichen
Schwierigkeiten rechnen muß.

In Barbara singt wird die Situation einer ledigen Mutter und ihres Kindes
aus der Sicht der inzwischen erwachsenen Tochter dargestellt. Die fünf­
unddreißigjährige Hauptfigur Ayumi wohnt seit ihrer Kindheit zusam­
men mit ihrer ledigen Mutter und ihrer Großmutter. Der Roman beschreibt
einen kurzen Ausschnitt von wenigen Wochen aus ihrem Leben; in Rück­
blenden und Gesprächen wird jedoch auch die Vergangenheit themati­
siert. So setzt sich im Laufe des Werkes puzzleartig die Geschichte dieser
drei Frauen zusammen. Die früh verwitwete Großmutter Fumi hatte sich
und ihre Tochter Kazuko durch die Einkünfte aus einem kleinen Laden
ernährt. Als Kazuko von einem verheirateten Mann schwanger wurde,
übte Fumi keinerlei Druck auf sie aus, sondern erklärte sich bereit, mit
ihr nach Tökyö zu gehen, um dort, wo sie niemand kennt, einen Neuan­
fang zu wagen. Dadurch erleichterte sie Kazuko die Entscheidung für das
uneheliche Kind. Kazuko war ständig bemüht, die Benachteiligungen ih­
rer Tochter Ayumi so gering wie möglich zu halten, indem sie zum Beispiel
mühsam nach einer Schule suchte, die nicht die Vorlage des Familienre­
gisters verlangte. Als sich Ayumi später bei einigen Verlagen bewarb, ver­
heimlichte sie ihre uneheliche Geburt beim Vorstellungsgespräch nicht,
was zu großer Verwunderung, aber auch zu Absagen führte. Sie fand

50 Zum literarischen Schaffen dieser Autorin sowie den feministischen und so­
zialkritischen Postionen, die sie vertritt, vgl. Kawachi 1992.

51 In Kawachi (1992) finden sich zahlreiche Beispiele von Briefen aus dem Lese­
publikum.
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schließlich eine Stelle in einem Radiosender, lebt nun jedoch als freiberuf­
liche Autorin für den Rundfunk. 

Eine der Schlüsselszenen des Romans beschreibt ein Zusammentreffen 
von Ayumi mit ihrem Vater, mit dem ihre Mutter den Kontakt gewahrt 
hat. Für Ayumi ist ihr Vater, in dem sie lediglich den Geliebten ihrer Mutter 
sieht, nie von Bedeutung gewesen; sie läßt sich jedoch zu einem Gespräch 
mit ihm überreden, da er diesen dringenden Wunsch geäußert hat. Als er 
sie fragt, ob sie glaube, daß er und ihre Mutter an ihr schuldig geworden 
seien, erwidert Ayumi, wenn er eine Schuld trage, so wohl ihrer Mutter 
und seiner Frau gegenüber (Ochiai 1990:203). Ayumis Einstellung zu ih­
rem Vater wird in einem Gespräch zwischen ihr und ihrer Mutter deutlich. 
Als Kazuko betont, auch wenn er die Vaterschaft rechtlich nicht anerkannt 
habe, sei sie doch seine Tochter, entgegnet Ayumi, er sei lediglich biolo­
gisch ihr Vater, und fügt hinzu: 

"Ich möchte gar nicht von ihm anerkannt werden '" Ich erkenne ihn 
doch selbst nicht an." (ebd.:194) 
"Es ist doch merkwürdig, daß es einem Vater freisteht, ein Kind an­
zuerkennen oder auch nicht. Das jeweilige Kind sollte vielmehr das 
Recht dazu haben. Die Person, die in der gegenwärtigen Gesellschaft 
eine schlechte Behandlung erfährt, ist doch nicht der Vater, sondern 
das uneheliche Kind selbst!" (ebd.:199) 

Hier offenbart sich eine ähnliche Einstellung zur Vaterschaft wie in der 
zitierten Textstelle aus Tsushimas Erzählung Die schweigenden Händler. 

Das Bild der unehelichen Mutter in Barbara singt unterscheidet sich 
grundsätzlich von der Darstellung in den Romanen von Tsushima und 
Yamada, in denen das Geschehen aus der Sicht einer ledigen Mutter be­
ziehungsweise des Vaters eines unehelichen Kindes geschildert wird. Die 
unterschiedliche Gestaltung hängt auch damit zusammen, daß die Mutter 
in Barbara singt einer anderen Generation angehört. Sie hat sich keines­
wegs bewußt für die uneheliche Mutterschaft entschieden, sondern hatte 
keine andere Wahl, da der Vater des Kindes bereits verheiratet war. Da 
sie zumindest ein Kind von ihm haben möchte, entschließt sie sich, das 
Kind allein großzuziehen. Sie entspricht somit eher dem traditionellen 
Bild einer ledigen Mutter. Ayumi, die von klein auf beobachtet hat, wie 
ihre Mutter ständig auf einen Anruf ihres Geliebten wartete, sieht die Neu­
rose ihrer Mutter - sie leidet unter einem Putz- und Waschzwang in den 
seelischen Verletzungen begründet, die sie erlitten hat. Im Gegensatz zu 
den Werken von Tsushima und Yamada stehen hier also das Leid einer 
unehelichen Mutter und die Diskriminierung, die die Tochter erfahren 
hat, im Vordergrund. 

Neben der außerehelichen Mutterschaft, dem zentralen Thema des 
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Werkes, werden in den zahlreichen Gesprächen viele Aspekte angespro­
chen, die mit der Rolle der Frau in Familie und Gesellschaft in Beziehung
stehen. Die Themen der Gespräche reichen vom Wahlrecht für Frauen,
das die Großmutter Fumi erst im Alter von 33 Jahren erlangte (ebd.:15),
über die sexuelle Belästigung von Frauen (ebd.:26 und 95) bis zum
Schwangerschaftsabbruch (ebd.:107-·108). Eine ausführliche Darstellung
erfährt auch Ayumis Zögern, selbst ein Kind zu bekommen, sowie die
außereheliche Beziehung ihrer Schwester, die ihre Familie wegen eines
anderen Mannes verläßt.52 Durch das Bemühen der Autorin, möglichst
viele soziale Themen zur Sprache kommen zu lassen, wirkt das Werk je­
doch ein wenig überfrachtet. Auch wenn die Frauen der drei Generationen
alle mit den Einschränkungen aufgrund ihres Geschlechts zu kämpfen
hatten und haben, erscheint es doch etwas gezwungen, wenn die Gesprä­
che im Alltag einer Familie ausschließlich um Themen dieser Art kreisen.
Dadurch liest sich der Roman streckenweise wie eine in Dialogform ge­
kleidete Abhandlung zur Frauenemanzipation.

Das Plädoyer der Autorin für eine tolerante Einstellung gegenüber von
der Norm abweichenden Lebensweisen, das sie in Interviews (Fukushima
1991:11) sowie in ihrer Autobiographie (Ochiai 1993) immer wieder zum
Ausdruck bringt, zieht sich leitmotivisch durch den Roman Barbara singt.
Dabei kommt dem Titel eine symbolische Bedeutung zu. Als Ayumi eine
Schallplatte anhört, auf der Barbara Streisand klassische Lieder singt, er­
klärt sie ihrer Großmutter, daß viele Zuhörer ihre Art der Interpretation
dieser Musik sicher nicht akzeptieren könnten. Aber wichtig sei doch nur,
daß sie ihren eigenen Stil habe und sich dabei wohlfühle (Ochiai 1990:342).
Der Name Barbara im Titel des Werkes steht somit für eine Frau, die nach
eigenen Maßstäben lebt, ohne sich von Konventionen einengen zu lassen.

Wie in folgenden Worten der Autorin deutlich wird, besteht das Anlie­
gen von Ochiai Keiko vor allem darin, in der japanischen Gesellschaft
noch recht selten vertretenen Phänomenen zumindest in ihren Werken
Präsenz zu verleihen:

Ich gestalte die Figuren meiner Werke nach den Menschen, die ich
gerne treffen würde, oder so, wie ich selbst gerne wäre. Dabei ist es
für mich nicht von Belang, ob sie der Mehrheit oder einer Minderheit
angehören. [... ] Ich glaube nicht, daß nur die Romane gut sind, die
Menschen schildern, wie sie in der Realität häufig vorkommen. (Zi­
tiert nach Kawachi 1992:136)

52 Auch das Problem der Versorgung alter Menschen kommt am Rande zur Spra­
che, wenn eine Freundin von Ayumi erzählt, wie sie Tag und Nacht ihren
Schwiegervater im Krankenhaus versorgt, was dazu geführt hat, daß ihr Ehe­
mann eine Beziehung zu einer anderen Frau eingegangen ist (Ochiai 1990:133).
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Als es in Barbara singt um die Probleme von Ayumis Schwager geht, dessen
Frau sich von ihm trennt, heißt es, in Romanen, Fernsehdramen und Fil­
men würden meistens nur Frauen in einer solchen Situation geschildert
(Ochiai 1990:70). In dieser Hinsicht kann Ochiais Werk, in dem die Situa­
tion eines von seiner Frau verlassenen Mannes dargestellt wird, in der Tat
als Ausnahme gelter\. Trotz der ausführlichen Darstellung der Gefühle
dieses Mannes - die Sicht seiner Frau wird kaum gestaltet - wird von
einem Rezensenten kritisiert, die männlichen Figuren des Romans würden
viel zu blaß erscheinen (Tokiwa 1990).

Das Bemühen der Autorin, Leserinnen und Lesern neue Rollenmodelle
zur Verfügung zu stellen, erscheint in Barbara singt m. E. ein wenig zu
offensichtlich, was von den beiden Rezensenten des Werkes jedoch nicht
als Mangel empfunden wurde. Der Essayist Murase Haruki fordert mit
folgenden Worten seine Geschlechtsgenossen ausdrücklich dazu auf, das
Werk zu lesen:

Ihr Männer, die ihr immer nur feixt, ihr versteht die Frauen nicht.
Eure Einstellung zum Leben wird sich verändern! Vorausgesetzt, Ihr
seid bereit dazu. (Murase 1990)

3. GEWALT IN DER SCHULE UND SCHULVERWEIGERUNG

,Examenshölle' (shiken jigoku) ist ein Schlagwort, das auch außerhalb Ja­
pans für die Problematik des japanischen Schulsystems steht. Ein Großteil
der japanischen Schülerinnen und Schüler besuchen neben der Ganztags­
schule mehrmals in der Woche, oft bis in die späten Abendstunden, ein
juku, eine Art Repetitorium, in dem sie auf die Eintrittsexamina für eine
möglichst angesehene Schule vorbereitet werden. Das große Prestigege­
fälle zwischen den Schulen und Universitäten führt zu einem enormen
Leistungs- und Konkurrenzdruck. Da die Weichen für die berufliche Zu­
kunft schon sehr früh gestellt werden, ist für manche Familien sogar schon
die Wahl des richtigen Kindergartens von Bedeutung.53

Vor diesem Hintergrund erscheint es nicht verwunderlich, daß es etwa
seit den siebziger Jahren an den Schulen zunehmend zu Gewalttätigkeiten
kommt, sowohl gegenüber den Lehrern als auch unter den Klassenkame­
raden. Letzteres wird als ijime bezeichnet. Der Begriff ijime, der mangels
einer adäquaten deutschen Entsprechung im folgenden verwendet wer­
den soll, steht für die psychische oder physische Gewalt, die fortgesetzt

53 Zum japanischen Schulsystem vgl. etwa Haasch 1979 sowie Schubert 1992:129­
183.
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gegenüber Personen ausgeübt wird, die sich in einer schwächeren Position
befinden. Eine typische Form des ijime, wie sie auch in den beiden in
diesem Kapitel vorzustellenden Romanen geschildert wird, besteht etwa
in der vollkommenen Ausgrenzung aus der Gemeinschaft. Bei den Betrof­
fenen verursacht das ijime häufig schwere psychische Störungen, die zu
Selbstmordversuchen führen können. In den Massenmedien wurden so­
gar Todesfälle als Folge des physischen ijime gemeldet.

Ijime ist auch einer der Hauptgründe für die Verweigerung des Schul­
besuchs (tökö kyohi), die ebenfalls seit den siebziger Jahren unter Schülern
und Schülerinnen sehr stark zugenommen hat. Als Schulverweigerung
gilt das Fernbleiben vom Unterricht für einen Zeitraum von mindestens
30 Tagen. Nach einer Untersuchung des Erziehungsministeriums lag die
Zahl der Schulverweigerer an den japanischen Mittelschulen 1974 bei
7.310 und stieg 1991 auf 54.112 an. Selbst in der Grundschule sind stei­
gende Zahlen zu verzeichnen, und der Prozentsatz derjenigen, die die
Oberschule abbrechen, erhöht sich ebenfalls. Als besonders kritisch er­
weist sich jedoch die Situation in der Mittelschule, die noch zur Schul­
pflicht zählt. Da in Japan über 90% der Bevölkerung die Oberschule ab­
solvieren, ist der Abbruch der Mittelschule fast gleichbedeutend mit einem
,Aussteigen aus der Gesellschaft'.

Im November 1993 veranstaltete das Erziehungsministerium eine lan­
desweite Umfrage zur Schulverweigerung, bei der Lehrer, Eltern sowie
die Betroffenen selbst befragt wurden. Das Ergebnis faßte die Asahi shinbun
in ihrem Leitartikel am 30. November 1993 in folgenden Schlagzeilen zu­
sammen:

Schulverweigerung: "Die Schule ist schuld", sagen die Kinder ­
"Schuld sind die Familien", heißt es auf seiten der Schule - "Die Be­
troffenen sind selbst schuld", meinen die Eltern. (Asahi shinbun 30.1I.
1993a)

Als konkreten Grund für ihre Schulverweigerung nannten die Schüler und
Schülerinnen neben dem ijime auch die rigiden Schulvorschriften. Diese
Vorschriften, die je nach Schule sehr unterschiedlich sind, reglementieren
nicht nur Kleidung und Haarfrisur54

, sondern greifen teilweise bis in die
Freizeit der Schülerinnen und Schüler ein. Wie sehr Schule, Eltern und Öf­
fentlichkeit durch die steigende Anzahl der Schulverweigerer verunsichert
sind, offenbart sich in der großen Zahl an Publikationen zu diesem Thema.55

54 Vgl. hierzu etwa die Schulordnung einer privaten Mädchenschule, die unter
dem Titel "Reglement vom Scheitel bis zur SoWe" in Japan direkt 1985:19-21
enthalten ist. Mit dem Thema Schulverweigerung befaßt sich auch ein zwei­
teiliger Artikel in Japan aktuell (Chabert 1993/94).

55 Der Katalog lieferbarer Bücher (Nihon shoseki sämokuroku) von 1993 verzeichnet
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3.1. Hikari Agata: Gelbe Haare

Die Autorin Hikari Agata (1943-1992) wurde vor allem durch den Roman
Yukkuri Tökyo joshi marason [Der langsame Tökyö-Frauen-Marathon], der
1983 für den renommierten Akutagawa-Literaturpreis nominiert wurde,
bekannt. Kiiroi kami [Gelbe Haare], in dem die Problematik von ijime und
Schulverweigerung literarisch gestaltet wird, erschien in der Zeit von Mai
bis November 1987 als Fortsetzungsroman in der Abendausgabe der Asahi
shinbun und 1987 in Buchform. Im Klappentext der Taschenbuchversion
wird das Werk als shakaiha shosetsu (Roman mit sozialem Engagement)
bezeichnet (Hikari 1992). Eine Verfilmung wurde 1988 in drei Teilen vorn
NHK-Fernsehen ausgestrahlt.

Im Mittelpunkt des Romans stehen eine verwitwete Mutter und ihre
vierzehnjährige Tochter Natsumi. Ihrem jüngeren Bruder kommt im Werk
nur eine Nebenrolle zu. Der Vater der Kinder verstarb, als sie drei und
fünf Jahre alt waren. Die Mutter, die kurzentschlossen eine Ausbildung
als Friseuse machte, mußte in der Zeit ihre Kinder allein zu Hause lassen,
da es in der Neubausiedlung, in der sie wohnte, keinerlei Kindertages­
stätten gab. Indem sie den vorderen Teil ihres Wohnhauses zum Frisier­
salon umbaute, schuf sie sich die Möglichkeit, während der Arbeit in der
Nähe ihrer Kinder zu sein.

In Gelbe Haare wird abwechselnd aus der Perspektive der Mutter und
der Tochter berichtet. Die Handlung setzt ein mit einem gewöhnlichen
Schultag, an dem in der Schule die Haarfrisuren der Schülerinnen und
Schüler kontrolliert werden. Natsumi, die den Schulregeln äußerst kritisch
gegenübersteht, sieht nicht ein, warum diejenigen, die von Natur aus ge­
welltes Haar haben, sich das von den Eltern schriftlich bestätigen lassen
müssen. Wenn sie z. B. die blonden Modelle auf den Fotos im Schaufenster
des Frisiersalons ihrer Mutter sieht, kommen ihr unwillkürlich die Worte
in den Sinn: "Deine Haarfrisur widerspricht den Schulbestimmungen!"
(Hikari 1988:19).

Als ihre Klassenkameradin Satomi zum Objekt des ijime wird, ist Natsu­
mi die einzige, die sich auf ihre Seite stellt, wodurch sie selbst zur Außen­
seiterin wird. Hier offenbart sich der Mechanismus der Gewalt: Auch die­
jenigen, die mit den Hänseleien und Quälereien nicht einverstanden sind,
wagen oft nicht, dagegen anzugehen, aus Angst, ebenfalls zum Opfer zu
werden.

Die Mutter von Satomi sucht Natsumis Mutter auf und klagt ihr ihr Leid:

"Als ich mit ihrem Vater darüber sprach, sagte er nur, wenn es ein -

fast 60 Titel, in denen der Begriff "Schulverweigerung" enthalten ist. Vgl. hier­
zu etwa Kyoshoku kenshü 1993.
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Junge wäre, würde ich ihm raten, ,schlag zurück, wenn man dir was
tut'. Aber mit Mädchen kenne er sich nicht aus, das überlasse er mir.
Er schimpft mit mir und nennt mich eine Schlampe, die nicht einmal
mit der Erziehung der Kinder zurechtkommt." (ebd.:111-112)

Obwohl Satomis Mutter darüber klagt, daß sie ganz allein die Verantwor­
tung für die Erziehung der Tochter trägt, bringt sie selbst ein gängiges
Vorurteil gegenüber alleinerziehenden Müttern zum Ausdruck, wenn sie
betont, das Mädchen, das ihre Tochter gequält habe, stamme aus einer
Familie ohne Vater. Als Natsumis Mutter einwendet, sie selbst sei Allein­
erziehende, bekommt sie zur Antwort, sie habe ja einen anständigen Beruf,
während jene im Vergnügungsgewerbe tätig sei.

Auf einem Elternsprechtag ist das Thema ijime vorherrschend. Dabei
stellt sich heraus, daß das Mädchen, das als die Haupttäterin angesehen
wird, zunächst selbst Objekt des ijime gewesen war, angeblich, weil ihre
Mutter Alkoholikerin ist. In diesem Zusammenhang wird auch kritisiert,
daß die Erziehungsprobleme immer nur den Müttern und nicht den Vä­
tern zum Vorwurf gemacht würden. Eine Lehrerin weist darauf hin, daß
sie selbst auch Probleme mit der Situation habe; es sei ihr zunächst äußerst
zuwider gewesen, Kleidung und Haartracht der Schülerschaft zu kontrol­
lieren (ebd.:130).

Mit dem ijime wird die Mutter direkt konfrontiert, als sie einen für ihre
Tochter bestirmnten Anruf entgegennimmt, bei dem jemand schreit:
"Natsumi, stirb!" (ebd.:134). Als die Quälereien gegenüber Natsumi so
weit gehen, daß sie in ihrem Mittagessen Sägespäne vorfindet, flüchtet sie
aus der Schule. Wie in Trance verläßt sie das Schulgelände und läuft durch
die Stadt. Die Formation der Wolken, die sie am Himmel beobachtet, ste­
hen symbolisch für ihre Gedanken und Gefühle:

Am blauen Himmel standen Wolken wie eine Herde Schafe. Bei der
Herde gab es sowohl einen Leithammel, als auch einige Schafe, die
ein wenig aus der Herde ausscherten. Ach, wie schön wäre es doch,
wenn sie ihren Körper verlassen und eine Wolke werden könnte!
(ebd.:145)

Als sie nach Hause kommt, löst das besorgte Gesicht der Mutter bei
ihr dasselbe Gefühl von Bedrängnis aus, wie sie es in der Schule emp­
fand, so daß sie auch hier instinktiv dem Impuls zu fliehen folgt. Sie
fährt schließlich zu einer Angestellten ihrer Mutter, von der sie Ver­
ständnis erwartet, da sie selbst mit siebzehn Jahren die Schule verlassen
hat. Nach einem beruhigenden Gespräch bringt diese sie zu ihrer be­
sorgten Mutter zurück.

Am nächsten Tag wird Natsumi in der Schule von einem Lehrer
streng ausgefragt, wo sie den gestrigen Tag verbracht habe, da abend-
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liches Ausgehen nach den Bestimmungen der Schule verboten sei.
Natsumi registriert, daß er überhaupt nicht nach dem Grund für ihr
unerlaubtes Verlassen der Schule fragt. Während des Mittagessens wird
sie von starkem Brechreiz gequält ihre Abneigung gegen die Schule
hat nun auch psychosomatische Auswirkungen. Erneut verläßt sie un­
erlaubt die Schule.

Allein zu Hause zelebriert sie das Ablegen der Schuluniform als einen
symbolischen Akt; sie wird sie in den nächsten Monaten nicht mehr tra­
gen. Sie stellt laute Musik an, und als die Mutter besorgt nach ihr sieht,
schreit sie:

"Ich bin nun kein braves Kind mehr. Mach dir keine Hoffnungen, ich
gehe nicht mehr in die Schule!" (ebd.:166)

Sie schließt sich nun ständig in ihrem Zimmer ein und redet nicht mehr
mit ihrer Mutter. Lediglich ihre Aufgaben im Haushalt übernimmt sie wei­
terhin verantwortungsbewußt. In unregelmäßigen Abständen geht sie aus
und kehrt auch nachts nicht zurück.

Die Mutter entdeckt wiederholt Zeitungsartikel über Selbstmorde von
Mittelschülem. Aus Sorge Ulll ihre Tochter sagt sie zu ihr, sie brauche
nicht in die Schule zu gehen, solange sie es nicht wolle. Zugleich macht
sie sich aber auch Vorwürfe, ob dies eigentlich richtig sei, da "in der
heutigen Welt nicht in die Schule zu gehen doch bedeute, die Wurzeln
des Lebens zu verlieren" (ebd.:208). Es plagen sie Zweifel, ob sie die
Verantwortung dafür trägt, daß ihre Tochter nicht in der Lage ist, die
Schule zu besuchen. Sie sucht einige Beratungsstellen für Erziehungspro­
bleme auf, wird dort jedoch immer wieder enttäuscht. So hat sie das
Gefühl, daß man auf sie herabsieht, weil sie in der Erziehung versagt
hat, und zugleich wird sie mit den gängigen Vorurteilen gegenüber einer
Alleinerziehenden konfrontiert, wenn es heißt, in solchen Familien fehle
es meist an Strenge. Von einer anderen Beraterin wird ihr indirekt un­
terstellt, sie habe aufgrund eigener Frustrationen Druck auf ihre Tochter
ausgeübt (ebd.:230).

Da jegliche Kommunikation mit ihrer Tochter unmöglich geworden
ist, geht die Mutter zu einem der Treffpunkte von Jugendlichen, die sich
gegen die gesellschaftlichen Normen stellen und dies wie ihre Tochter
mit gelb gefärbten Haaren zum Ausdruck bringen. Durch den Kontakt
mit ihnen versucht sie, die Ursachen für deren Ausscheren aus der Ge­
sellschaft zu ergründen. Eine Jugendliche sagt zum Beispiel, wenn eine
Frau erst einmal verheiratet sei, habe sie sowieso nichts mehr zu lachen.
Deshalb müsse man sich wenigstens in der Jugend ein wenig vergnügen
(ebd.:243). Die Mutter stellt mit Erstaunen fest, daß es sich bei dem Ver­
halten der Jugendlichen offensichtlich nicht unbedingt um ein endgülti..
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ges Ausscheiden aus der Gesellschaft handelt. Manche denken durchaus
daran, zu heiraten und ein bürgerliches Leben zu führen, da sie wissen,
daß sie nicht auf Dauer auf der Straße leben können. Im Gespräch mit
einem der Jugendlichen findet Natsumis Mutter eine Erklärung dafür,
warum ihre Tochter nicht mehr mit ihr spricht. Er sagt, gerade Mütter
würden die Schwachpunkte ihrer Kinder kennen. Deshalb sei es nötig,
sie für eine Weile auf Distanz zu halten, um sich seine eigenen Gedanken
zu machen (ebd.:252).

Nachdem über mehrere Kapitel hinweg das Geschehen ausschließlich
aus der Perspektive der Mutter dargestellt worden ist, wird im Anschluß
daran aus Natsumis Perspektive berichtet. Ihrer Cousine gegenüber er­
klärt sie, warwn sie sich die Haare gebleicht hat. Sie glaube, wenn sie
dieselbe Haarfrisur und Kleidwlg wie alle trüge, müßte sie auch genauso
handeln (ebd.:285). In der langen Zeit des Nachdenkens ist Natsurru zu
dem Entschluß gekommen, daß sie keine Oberschule besuchen, sondern
sich um eine Arbeitsstelle bemühen will. Nur unter dieser Bedingung er­
scheint es ihr möglich, noch einmal auf die Mittelschule zurückzukehren.
Zu dieser Entscheidung mag auch ein Brief von ihrer Mutter - die einzige
Möglichkeit, rrrit ihrer Tochter zu kommunizieren beigetragen haben, in
dem diese betont, sie solle selbst über ihr eigenes Leben entscheiden
(ebd.:289).

An dem Tag, als Natsumi beschlossen hat, wieder in die Schule zu ge­
hen, beobachtet sie ein Mädchen, das versucht, sich das Leben zu nehmen.
Es gelingt ihr, sie davon abzuhalten. Als sie zusammen ein Lokal aufsu­
chen was für Schülerinnen nicht erlaubt ist -, werden die beiden von
der Polizei aufgegriffen. Da sich eine sehr verständnisvolle Polizistin ihrer
annimmt, kann Natsumi noch am selben Abend zusarrlmen mit ihrer Mut­
ter die Polizeistation verlassen. Das Schicksal des anderen Mädchens, das
ebenfalls den Schulbesuch verweigert und als Gegenfigur zu Natsumi ge­
staltet ist, bleibt ungewiß. Sie hat bereits mehrere Aufenthalte in Erzie­
hungsanstalten und in einer psychiatrischen Klinik hinter sich, da sie den
Eltern gegenüber gewalttätig geworden ist.

Natsurrri läßt sich von ihrer Mutter ihren Kopf kahlscheren - eine Frisur,
die im Gegensatz zu ihren gelben Haaren nicht den Schulregeln wider­
spricht -, um wieder am Unterricht teilnehmen zu können, und kehrt in
ihre frühere Klasse zurück. Durch ihre halbjährige Abwesenheit hat sie
sich jedoch so verändert, daß sie nicht mehr unbedarft dem Unterricht
folgen kann. Wenn die Klasse zum Beispiel die einzelnen Paragraphen
der Verfassung auswendig lernen muß, bedrängt sie die Lehrpersonen
mit unbequemen Fragen. Schließlich heißt es, sie wolle doch nur den Un­
terricht stören; da sie nicht auf die Oberschule gehen möchte, seien ihre
Noten ja nicht mehr von Bedeutung.
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Am Ende des Romans steht folgende Nachbemerkung der Autorin:

Um dieses Werk zu schreiben, habe ich die Tagebücher und Testa­
mente, die junge Verstorbene hinterlassen haben, immer wieder ge­
lesen:
"Ich habe eine letzte Bitte. Stellt nicht einfach Vermutungen darüber
an, was der Auslöser gewesen sein könnte, und sagt bitte nicht, es sei
doch gar nicht so schlimm. Die Denk- und Empfindungsweise von
Menschen unterscheidet sich. Ich habe so tiefen Schmerz und eine so
große Qual empfunden, daß ich es nicht in Worte fassen kann."
(ebd.:350)

Mit diesem Zitat aus einem Abschiedsbrief sowie einer Auflistung von
authentischen Selbshnordfällen von Schülern und Schülerinnen stellt die
Autorin zu Ende ihres Romans einen direkten Zusammenhang zur außer­
literarischen Realität her. Es ist ein Appell, nicht vorschnell zu urteilen,
sondern sich intensiv mit der Situation der Jugendlichen auseinanderzu­
setzen.

In einer der zahlreichen Rezensionen zu dem Werk wird kritisiert, daß
es eigentlich gar keinen Schluß habe, da es zu viele Fragen offen lasse.
Die Autorin sei wohl von den Schwierigkeiten der Thematik erdrückt wor­
den (Sawachi 1988). Es ist jedoch m. E. gar nicht die Absicht der Autorin,
eindeutige Lösungen zu liefern. Außer Zweifel steht, daß sie zumindest
einen Weg aufzeigt, wie dem Problem begegnet werden kann. Das Werk
beschränkt sich nicht nur auf die Darstellung der Problematik von ijime
und Schulverweigerung, sondern es wird geschildert, wie das Ausscheren
aus der Gesellschaft bei einem entsprechend verständnisvollen Verhalten
von Elternhaus, Schule und Öffentlichkeit in eine positive Richtung ge­
lenkt werden kann. In einer Rezension wird allerdings kritisiert, daß die
Sicht der Schule im Werk nicht gestaltet sei (Kikuta 1988a). Nach Aussagen
des Redakteurs Maeda Köji, der für die Publikation des Fortsetzungsro­
mans Gelbe Haare zuständig war, hat die Autorin lange gezögert, wie sie
den Schluß des Romans gestalten soll. Sie spielte mit dem Gedanken zu
beschreiben, wie nach Natsumi nun auch für ihren jüngeren Bruder Pro­
bleme entstehen. Aus Sorge, allzu enhnutigend auf die von der Proble­
matik Betroffenen zu wirken, habe sie jedoch davon abgesehen.

Während der Publikation des Werkes in der Zeitung erhielt Hikari Aga­
ta zahlreiche Zuschriften; durchschnittlich traf etwa jeden zweiten Tag ein
Brief ein. Unter den Leserinnen befanden sich viele von der Problematik
betroffene Müttern, die betonten, in der Realität sei die Situation wesent­
lich schlimmer als in dem Roman. Wenn die Autorin die Schülerin Natsu-­
mi nicht etwa Selbstmord begehen läßt, sondern beschreibt, wie sie einen
eigenen Weg für ihr weiteres Leben findet, so scheint es ihr Anliegen ge-

462



Die japanische Gegenwartsliteratur als Forum sozialer Thematik

wesen zu sein, das zeitweilige Ausscheren der Schulverweigerer nicht aus­
schließlich negativ erscheinen zu lassen, sondern als einen Entwicklungs­
prozeß, der sich positiv auf das weitere Leben der Jugendlichen auswirken
kann.56 Dies zeigt sich auch in den Gedanken der Mutter gegen Ende des
Romans. Sie kommt zu dem Schluß, eigentlich müsse man sich viel mehr
Sorgen um diejenigen Kinder machen, die sich normkonform verhalten,
ohne jemals Zweifel an den Verhältnissen in Schule und Gesellschaft zu
äußern (Hikari 1988:333).

Bezeichnend für diesen Roman ist, daß er nicht nur von Kritikern re­
zensiert wurde, sondern auch die Aufmerksamkeit einer Therapeutin er­
regte. Kadono Haruko, die in der Beratung für Jugendliche in der Pubertät
tätig ist, lobt den ersten Teil des Romans, weil darin die Probleme von
Kindern in der heutigen Zeit realistisch dargestellt seien. Als negativ be­
zeichnet sie jedoch, daß im Werk eigentlich nur Menschen auftreten, die
eine wohlwollende Haltung gegenüber den Schulverweigerern einneh­
men (Kadono 1988). Der Roman mag in der Tat ein wenig unrealistisch
wirken, da aus den verschiedenen Bereichen jeweils eher positive Reprä­
sentanten wie etwa die verständnisvolle Polizistin dargestellt werden. Ka­
dono vertritt die Auffassung, wenn dem Werk ein wirkliches Vertrauen
in das Wohlwollen von Menschen zugrundeläge, sei es eigentlich nicht
nötig gewesen, daß sich das Mädchen am Schluß das Haar abscheren läßt,
selbst wenn sie es in sieben Farben gefärbt hätte. Aus der Rezension dieser
Therapeutin spricht ihre bittere Erfahrung, wenn sie sarkastisch anmerkt:

Es gibt viele ernsthafte, verantwortungsbewußte Menschen, eifrige,
gute Eltern und gute Lehrer. Sie sind kultiviert, haben eine hohe Bil­
dung und kennen das richtige Maß. Sie unterstützen das japanische
Königreich der Bildung (kyOiku äkoku) und treiben weiterhin die Kin­
der in den Tod. (ebd.)57

Neben der Schul- und Erziehungsproblematik kommt in dem Roman auch
eine grundsätzliche Kritik an den herrschenden Verhältnissen innerhalb
der Gesellschaft zur Sprache (Ara 1988:217). Als eine ihrer Angestellten
zur Mutter sagt, Eltern würden ihre Kinder immer nur solange lieben, wie
sie sich ihrer nicht schämen müßten (Hikari 1988:233), ist diese zunächst
entsetzt, sie kommt jedoch zu der Einsicht, daß sie in der Tat Scham wegen
Natsumi empfindet und sie vor der Öffentlichkeit zu verstecken versucht
(ebd.:24ü. Nachdem durch das Ausscheren der Tochter ein Reflexions-

56 Dieselbe Einstellung wird auch in einem Kommentar in der Asahi shinbun zur
Problematik der Schulverweigerung vertreten (30.11.1993b).

57 Weitere Rezensionen zu diesem Werk siehe Yoshizumi Yüko 1988, Kikuta
1988a, Sae 1988 und Mainichi shinbun 18.1.1988.
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prozeß bei der Mutter eingesetzt hat, erinnert sie sich an den Tod ihres
Mannes, und es wird ihr bewußt, daß sie nie zu ihm gesagt hat: "Deine
Gesundheit ist wichtiger als die Firma" (ebd.:260), obwohl er immer wie­
der geklagt hat, wie erschöpft er sei. Damit wird ein weiteres soziales
Problem angesprochen, der "Tod aus Erschöpfung" (karoshi), der insbe­
sondere Männer mittleren Alters trifft.

3.2. Yamada Eimi: Windbestattung im Klassenzimmer

Yamada Eimi (*1959) ist nicht in erster Linie als sozial engagierte Autorin
bekannt. Berühmtheit erlangte sie vielmehr durch einige Romane mit eng­
lischen Titeln wie Bed Time Eyes (1985) und Soul Music Lovers Only (1987),
in denen sie die Beziehung zwischen einer Japanerin und einem schwar­
zen Amerikaner beschreibt, wobei eine eventuelle Diskriminierung von
Farbigen jedoch nicht zur Sprache kommt.

Die 1988 publizierte Erzählung Fiiso no kyoshitsu [Windbestattung im
Klassenzirnmer] wurde für den Mishima-Yukio-Preis nominiert und mit
dem Tamura-Toshiko-Preis ausgezeichnet. In diesem Werk findet das The­
ma ijime eine ganz andere Gestaltung als in Hikari Agatas Roman. Yamada
Eimis Erzählung schildert aus der Ich-Perspektive die Erfahrungen einer
Grundschülerin, die die Schule wechseln muß. Am ersten Schultag in der
neuen Klasse ist sie besorgt, ob sie akzeptiert werden wird. Es gelingt ihr,
durch ihre schöne Kleidung und Accessoires zum Objekt der Bewunde­
rung ihrer Mitschülerinnen zu werden. Offensichtlich gibt es an dieser
Schule keine Schuluniform und keine detaillierten Bestimmungen über
Frisuren.

Der Grund dafür, daß die positive Stellung, die die Ich-Erzählerin zu­
nächst in der Klasse einnimmt, plötzlich umschlägt, ist die Sympathie ei­
nes Lehrers ihr gegenüber, was von den Mitschülerirmen als Bevorzugung
interpretiert wird. Aus Solidarität mit einer Schülerin, die seit langem für
diesen Lehrer schwärmt, verschwören sich die anderen gegen die Ich-Er­
zähIerin, wodurch diese zum gemeinsamen Objekt des Hasses wird. Als
sie am nächsten Tag in die Schule kornmt, wird sie von niemandem ge­
grüßt. Sie gerät allmählich völlig in die Isolation. Ihr Wunsch ist es, älter
zu sein, damit sie sich auch wie manche aus den oberen Klassen auf der
Straße herumtreiben kann. Sie fühlt sich wie ein Geschwür, das plötzlich
mitten im Klassenzimmer entstanden ist, ein Geschwür, an dem die Finger
von vielen kratzen (Yamada Eimi 1988:57).

Die verschiedenen Formen des ijime steigern sich schließlich bis hin zu
einer Szene, in der mehrere Mädchen zu ihr sagen: "So jemand wie du
sollte besser sterben!" (ebd.:83). Zugleich beginnen sie, mit Füßen nach
ihr zu treten und sie an den Haaren zu ziehen. Die Ich-Erzählerin hat das
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Gefühl, daß man sie wirklich umbringen möchte. Erst als ein Lehrer ein­
greift, lassen die Mitschülerinnen von ihr ab. Er bringt sie in den Kran­
kenraum, wo sie einschläft. Als sie in den Unterrichtsraum zurückkehrt,
wird sie erneut zum Opfer eines geschmacklosen Streiches. Sie verläßt
fluchtartig die Schule und kehrt nach Hause zurück. Am Abend beginnt
sie, einen Abschiedsbrief an ihre Familie zu schreiben, und überlegt, wie
sie sich das Leben nehmen könnte. Dabei hört sie, wie sich ihre Mutter
und ihre ältere Schwester im Nebenzimmer unterhalten. Die Schwester,
die von den Problemen der Ich-Erzählerin weiß, sagt, auch sie habe als
Kind unter ijime gelitten. Aber sie habe sich auf ihre Weise davon befreit,
indem sie in ihrer Vorstellung all die Quälgeister einfach ermordet habe
(ebd.:109).

Dies bringt die Ich-Erzählerin von ihren Selbstmordgedanken ab. Am
nächsten Tag geht sie in der Klasse in die Offensive und beginnt, sich mit
schlagfertigen Antworten gegen die Hänseleien zu wehren. Gegen Ende
des Werkes heißt es:

In meinem Herzen gibt es einen Friedhof. Aber ich bin nicht so
freundlich, daß ich die Leichen mit Erde bedecke. Man nennt es Wind­
bestattung, wenn man die Verstorbenen einfach auf die Wiese legt.
Ist das eine grausame Bestattungsweise? Ich glaube nicht. (ebd.:141)

Yamada Eimis Art der Darstellung des ijime-Problems unterscheidet sich
grundsätzlich von der im zuvor behandelten Werk. Im Mittelpunkt der
Erzählung stehen die gruppendynamischen Mechanismen, die dazu füh­
ren, daß eine Person zum Sündenbock einer Gemeinschaft und damit zum
Außenseiter wird. Im Gegensatz zu Hikari Agata wird ijime weniger als
Symptom von zeitbedingten, problematischen Verhältnissen in Schule
und Erziehung gesehen, sondern eher als ein Problem verstanden, das in
der Natur des Menschen zu liegen scheint. Das Echo auf diesen Roman
war wesentlich geringer als im Fall von Gelbe Haare. Zu Windbestattung im
Klassenzimmer liegen lediglich zwei Rezensionen vor. Kikuta (l988b) ver­
tritt die Auffassung, daß es der Autorin in dem Werk weniger um eine
Auseinandersetzung mit dem Problem ijime ging, als um die Gestaltung
der Innenwelt der Ich-Erzählerin. In der zweiten Rezension wird lediglich
die Handlung des Werkes nacherzählt (Fujin köron 1988).
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SCHLUSS BETRACHTUNG: MÖGLICHKEITEN UND GRENZEN EINER 

LITERARISCHEN GESTALTUNG GESELLSCHAFTLICHER PROBLEME 

Den Autorinnen und Autoren der vorgestellten Romane kommt das Ver­
dienst zu, mit ihren Werken bei einem breiten Lesepublikum das Bewußt­
sein für aktuelle Probleme geschärft zu haben. Ariyoshi Sawako brachte 
dies in einem Gespräch explizit zum Ausdruck. Obwohl bereits in den 
Jahren vor der Publikation von Die Entrückten in den Massenmedien wie­
derholt das Problem der alten Menschen aufgegriffen worden sei, wurde 
es kaum wahrgenommen, da niemand sich betroffen fühlte (Ariyoshi und 
Takamine 1972:333). Sie kommt zu dem Schluß: 

Wenn ich mit meinem Roman der Gesellschaft von Nutzen gewesen 
bin, so dadurch, daß ich den Leuten, die glaubten, daß sie all das 
nichts angehe, ins Bewußtsein gerufen habe, daß es auch ihr Problem 
ist. (ebd.:335) 

Kuroi Senji versucht ebenfalls, in seinen Werken das Bewußtsein für die 
Problematik der Versorgung alter Menschen zu wecken, zum einen, indern 
er eine Ehefrau auftreten läßt, die sich dieser Aufgabe konsequent verwei­
gert, und zum anderen dadurch, daß er das Problem parallel in mehreren 
Familien gestaltet. 

Die Werke, in denen eine ledige Mutter auftritt, erfüllen zunächst die 
Funktion, gesellschaftlichen Randerscheinungen zumindest in der litera­
tur eine größere Präsenz zu verleihen. Ein Verdienst von literarischen Wer­
ken kann darüber hinaus darin bestehen, daß die Autorinnen und Autoren 
neue Entwicklungen in der Gesellschaft wie einen Wandel der Werte seis­
mographisch wahrnehmen und in ihren Werken darstellen. Dies gilt ins­
besondere für den Roman Barbara singt von Ochiai Keiko, in dem fast alle 
Figuren recht unkonventionelle Auffassungen vertreten. In bezug auf 
Tsushima Yükos Die Frau, die durch die Berge läuft betont Suga Hidemi, die 
ledige Mutter stünde für "alle Frauen, die nach Selbstbestimmung streben, 
und dabei auch in der Gegenwart immer noch auf viele Hürden stoßen". 
In diesem Sinne sei für "viele Frauen, auch wenn sie kein uneheliches 
Kind zur Welt brächten, die Geschichte der Takiko auch ihre eigene" (Suga 
1984:335-336). Es geht somit keineswegs nur um die Darstellung einer 
gesellschaftlichen Randerscheinung. 

Wie Yamada Taichis Roman gezeigt hat, gibt es natürlich auch Werke, 
die durch die Art der Darstellung einer ledigen Mutter nicht unbedingt 
zu einer Überwindung von Vorurteilen beitragen. Am Beispiel von Die 
Sonnenblumen auf dem Hügel und Windbestattung im Klassenzimmer wurde 
zudem deutlich, daß das Aufgreifen sozialer Thematik in literarischen 
Werken selbstverständlich nicht in jedem Fall mit gesellschaftskritischem 
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Engagement gleichzusetzen ist. Die gesellschaftliche Dimension der dar­
gestellten Problematik kommt in den beiden Werken kaum zum Aus­
druck. Aber auch bei Ariyoshi liegt eine recht individuelle Lösung des
Problems der Altenpflege vor. Gemeinsam ist den Werken von Ariyoshi
Sawako und Yamada Eimi, daß die richtige Einstellung der Betroffenen
als eine Lösung des Problems dargestellt wird. Akiko in Die Entrückten
zieht Genugtuung daraus, daß nur sie dem alten Mann helfen kann, und
entwickelt dadurch eine positive Einstellung zur Pflege ihres Schwieger­
vaters; Yamada Eimis HeIdin überwindet die schwierige Situation in der
Schule, indem sie im Geiste die Mitschülerinnen tötet.

Unter den vorgestellten Werken wird eine sozialkritische Tendenz bei
Ochiai Keiko und Hikari Agata am deutlichsten. Während Barbara singt
unter der Überfrachtung mit zu vielen verschiedenen Themen leidet, er­
scheint die Form der Darstellung in Gelbe Haare als besonders gelungen.
Die didaktische Wirkung dieses Romans beruht vor allem darauf, daß das
Lesepublikum detailliert am Veränderungsprozeß der betroffenen Mutter
sowie der Tochter teilhaben kann.

Über die Bewußtmachung der sozialen Problematik hinaus liefern ins­
besondere Ariyoshi, Tsushima und Hikari in ihren Romanen wichtige In­
formationen über die zur Verfügung stehenden sozialen Einrichtungen.
Gemeinsam ist ihnen jedoch, daß sie von diesen Institutionen in der Form,
wie sie in der Gegenwart existieren, keine allzu große Hilfe erwarten, wo­
durch deutlich wird, daß dringender Handlungsbedarf besteht. In Die Ent­
rückten hört die Hauptfigur von der Sozialarbeiterin, jemand von der Fa­
milie müsse sich nun einmal für die Pflege der Alten aufopfern, und die
Mutter in Hikari Agatas Gelbe Haare erhält auch keine wirkliche Hilfe in
den Beratungsstellen, die sie aufsucht. Tsushimas HeIdin bekommt zwar
eine finanzielle Unterstützung für ihren Sohn eine wichtige Information
für ledige Mütter - und kann ihn kostenlos in einer staatlichen Kinderta­
gesstätte unterbringen; sie ist jedoch enttäuscht darüber, daß diese nicht
dieselben Qualitäten aufweist wie die kostenintensiven privaten Einrich­
tungen. Dadurch wird indirekt darauf hingewiesen, daß eine wirklich gu­
te Unterbringung von Kleinkindern nur für eher Wohlhabende möglich
ist. Die Informationen zur Versorgung von Kleinkindern sind selbstver­
ständlich über den Personenkreis der Alleinerziehenden hinaus von In­
teresse. Gerade in den häufig autobiographisch geprägten Werken von
Frauen, die aufgrund der traditionellen Rollenverteilung wesentlich stär­
ker als Männer mit den sozialen Problemen des Alltags konfrontiert wer­
den,liegt meist eine Form der Darstellung vor, die besonders stark an den
Bedürfnissen des Alltagslebens orientiert ist. Die Werke haben dazu bei­
getragen, daß Alltagsprobleme wie die Versorgung von Kleinkindern und
alten Menschen literaturfähig wurden.
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Charakteristisch für die vorgestellten Romane ist die nahezu aus­
schließliche Darstellung aus der Perspektive der Hauptfigur oder, wie bei
Hikari Agata, aus der Sicht zweier Figuren. Durch die zahlreichen Ge­
spräche, ein wichtiges Gestaltungsmittel in den meisten Werken, kommen
jedoch auch gegensätzliche Meinungen zur dargestellten Problematik zur
Sprache. Auch auf diese Weise werden die Romane zu einem Diskussions­
forUIn sozialer Thematik. In keinem der Werke wird jedoch, etwa durch
auktoriale Kommentare, explizit Stellung bezogen. Damit unterscheiden
sich die Romane von politisch intentionalen Werken etwa der Proletari­
schen Literatur, in denen meist eine direkte Lenkung des Lesepublikums
durch den Erzähler vorliegt.58

Worin liegen nun die eigentlichen Stärken einer literarischen Gestal­
tung sozialer Probleme? In seiner Rezension zu Gelbe Haare reflektiert der
Schriftsteller Sae Shun'ichi über die Unterschiede von Reportagen und
literarischen Werken. Er vertritt die Meinung, geplagte Mütter von Schul­
verweigerern würden wohl zunächst eher zu nicht-fiktionalen Werken
greifen. Aber das wirklich Entscheidende, die Innenwelt eines Kindes,
bleibe dabei ausgespart. Hier seien die Fähigkeiten von Schriftstellern und
Schriftstellerinnen gefragt (Sae 1988). In der Tat liegen gerade in der Dar­
stellung der Gedanken und Gefühle einer Figur und der Nachzeichnung
einer allmählichen Entwicklung die besonderen Möglichkeiten einer lite­
rarischen Gestaltung sozialer Probleme. Durch das Einfühlen in die Situa­
tion einer Romanfigur und das Nachempfinden ihres Entwicklungspro­
zesses kann der Zugang zu sozialen Problemen erleichtert werden. Die
Identifikation mit einer Romanfigur bedeutet jedoch nicht unbedingt ein
simples Imitieren ihrer Handlungsweise. Dies wird in der folgenden Zu­
schrift einer Leserin an Ochiai Keiko deutlich:

Immer, wenn ich über etwas nachdachte und zweifelte, habe ich die
Werke von Ihnen gelesen. [... ] Ich habe viel gelernt von all den Haupt­
figuren, die ihr eigenes Leben und ihre Zukunft fest im Auge haben.
Ihre Werke sind für mich von großer Bedeutung. Aber ich bin ich. Ich
möchte die Lebensweise der Figuren keineswegs nachahmen, son­
dern meinen eigenen Lebensweg suchen und finden. Wie wichtig dies
ist, habe ich durch Ihre Werke gelernt! (Zitiert nach Kawachi 1992:100)

Insbesondere aufgrund der engen Beziehung zwischen Lesepublikum
und Autoren und Autorinnen werden diese Werke in Japan zu einem Dis-

58 In einer 1957 erschienenen Erzählung von Sata Ineko wird zum Beispiel das
partnerschaftliche Verhalten der Figuren mit den Worten kommentiert, es sei
für ein Ehepaar, bei dem beide berufstätig sind, "etwas ganz Normales" (Sata
1987:115).
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kussionsforurn sozialer Thematik. Wie Gelbe Haare von Hikari Agata zeigt,
wird in literarischen Werken vor allem auch die Möglichkeit genutzt, von
der Realität abweichende, als ideal betrachtete Verhaltensweisen zu ge­
stalten, wodurch die Romanfiguren Vorbildcharakter erhalten.

Es ist sicher kein Zufall, daß von den Werken, die zum Forum sozialer
Thematik wurden, viele zunächst als Fortsetzungsromane in Tageszeitun­
gen erschienen sind. Sie bieten sozusagen eine Ergänzung zu der Bericht­
erstattung in den Nachrichtenspalten. Aufgrund der Vorliebe für einen
Autor oder eine Autorin kann auch bei einem LesepublikUIll, das für die
betreffende Problematik noch nicht so sensibilisiert worden ist, das Inter­
esse für eine soziale Thematik geweckt werden.

Es stellt sich allerdings die Frage, ob nicht ein Teil der Zeitungsleser
und -leserinnen von einem Fortsetzungsroman etwas ganz anderes als die
Auseinandersetzung mit drängenden Problemen der Gesellschaft erwar­
tet. Inmitten von meist deprimierenden Nachrichten mögen einige eher
das Verlangen nach Entspannung und Aufmuntenmg empfinden. Als die
Schriftstellerin Yoshizumi Yüko einige Personen nach ihrer Meinung zu
dem Fortsetzungsroman Gelbe Haare fragte, antworteten viele, sie hätten
ihn nicht gelesen, weil ihnen das Thema zu ernst und düster erschien
(Yoshizumi Yüko 1988). Wie auch in der Zuschrift eines Lesers an Kuroi
Senji, er wünsche sich eine heiterere Darstellung, deutlich wird, gilt dies
selbstverständlich nicht nur für Zeitungsromane, sondern für Literatur
überhaupt.

In der Tatsache, daß ein Teil des Lesepublikurns in literarischen Werken
eher nach Entspannung UIld Flucht aus dem Alltag sucht, liegen die Gren­
zen einer literarischen Auseinandersetzung mit sozialen Problemen. Um
auch diesen Teil des Publikums ansprechen zu können, ist es von Bedeu­
tung, eine Form der Darstellung zu finden, die dem Bedürfnis nach Un··
terhaltung und Ermutigung gerecht wird. Einigen der Autorinnen gelingt
dies vor allem dadurch, daß sie die Situation ihrer Hauptfigur nicht ganz
so drastisch gestalten und realisierbare Möglichkeiten zur Lösung der Pro··
bleme aufzeigen, auch wenn sie sich damit häufig den Vorwurf einhan­
deln, die außerliterarische Realität sei viel schlimmer als im Roman dar­
gestellt. In den meisten Werken wird insbesondere durch eine humorvolle
Gestaltung versucht, beim Lesepublikum nicht nur Schwermut auszulö­
sen. Eine unterhaltsame und vielleicht sogar literarisch anspruchsvolle
Form der Darstellung, durch die der Ernst eines sozialen Problems nicht
aufgehoben wird, ist jedoch eine schwierige Gratwanderung und eine gro­
ße Herausforderung für die Literaturschaffenden.
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